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Der M ißerfolg der Dee'merbKuW-- 
Drplomaüe.

Nach eAwrm offiziellen englischen Eingeständ­
nis lagen dem Beginne der Dardnnellenbr- 
fchi-chumg neben den militärischen und wirt­
schaftlichen Rücksichten auch politische zugrunde, 
und zwar sollte der Angriff aus die Dardanellen 
und damit auf Konstantinopsl ausgesprochener- 
maßen Italien  und die Valkanstaaten zu einer 
Entscheidung veranlassen. Man spekulierte 
darauf, daß namentlich Italien und Griechen­
land sich entschließen würden, an dieser Aktion 
des Dreiverbandes teilzunehmen, um nicht Lei 
einem Gelingen derselben mit ihren Interessen 
im Mittelmeer und tm nahen Orient ms Hin­
tertreffen! zu geraten. Ein« Stellungnahme 
Griechenlands für den Dreiverband würde aber, 
so rechnete man, auch Bulgarien und Rumänien 
zu einer Entscheidung drängen, und man gab 
sich der Hoffnung hin, wenigstens in Rumänien 
die Volksstimmung so bearbeitet zu haben, daß 
Liese Entscheidung zugunsten des Dreiverbandes 
ausfallen würde. Dann würde Bulgarien, 
wM>n es sich nicht für den Dreiverband erklärte, 
zum mindesten -kaltgestellt sein.

Diese Rechnung des Dreiverbandes hat sich 
als durchaus trügerisch erwiesen. In  erster 
Linie hat Griechenland einen Strich durch 
dieselbe gemacht, indem König Konstantin 
und das Heer, das treu zum König hält, die auf 
einen Anschluß Griechenlands an den Dreiver­
band abzielende Politik des Mimsterpräsidente.r 
Venizelos zunichte machte. Dafür, mit dein 
griechischen Heere die Kastanien für England 
und Frankreich aus dem Feuer zu holen, waren 
König Konstantin und sein EeneraMabschef 
Dusmanis nicht zu haben. Das Verhalten 
Griechenlands hat zweifellos eine gewisse Rück­
wirkung auf Italien  gehabt und es in dem 
Entschlüsse bestärkt, seine Neutralität aufrecht­
zuerhalten. Italien  konnte das umso eher, als 
auch seine nationalen Ansprüche Österreich-iln 
gärn gegenüber augenscheinlich der Erfüllung 
««hergerückt sind. Auch hier hat die Diplomatie 
des Dreiverbandes eine Niederlage zu verzeich­
nen, indem ihre weitgehenden Versprechungen 
im Vergleich zu den reellen Zugeständnissen 
Österreich-Ungaras von Italien  als zu leicht 
befunden wurden. Slu-ch in Rumänien hat die 
Agitation des Dreiverbandes trotz der unge­
heuren Aufwendungen finanzieller Mittel 
einem mehr und mehr offenbar werdenden Miß­
erfolg zu verzeichnen. Die russischen Niederla­
gen in der Bukowina und in Polen reden ebe r 
eine Sprache, die auch die des Rubels übertönt. 
Die b-kannten Erklärungen des russischen M i­
nisters des Auswärtigen, Sasonow. über die 
Absichten Rußlands aus Konstantinopel und die 
Mitteilungen des englischen Ministerpräsiden­
ten Asguith über die Billigung dieser Absichten 
haben überdies in erheblichem Maße dazu bei­
getragen^ den neutralen Valkanstaaten, zu zei­
gen, was sie bei einem mit ihrer Unterstützung 
erzwungenen Siege Rußlands für sich und ihre 
Selbständigkeit zu erwarten haben. In  Bul­
garien hat es dieser Offenbarung kaum noch 
bedurft, um eins richtige Einschätzung der 
russischen Politik zu veranlassen.

So scheu wir die Dreiverbandsdiplomatie aus 
der ganzen Linie geschlagen, und der Angriff 
aus die Dardanellen, der das Signal zu einer 
entscheidenden Wendung der Politik Italiens 
und der Valkanstaaten zugunsten des Dreiver- 
des werden sollt«, ist der Ausgangspunkt einer 
Niederlage der Diplomatie Englands. Frank­
reichs und Rußlands geworden, deren Folgen 
außerordentlich weittragend sein müssen. Tritt 
sitzt noch, wie es den Anschein gewinnt, ein 
Mißerfolg der englischen Diplomatie in Anne-' 
rira hinzu, so darf man diese diplomatischen Nir- 
dermagen vielleicht als einen Vorläufer des po­
litischen ArHammenbruchs des Dreiverbandes

Der Weltkrieg.
Sie W ezslM  im Weste» mL Utes.

Aus dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert. I n  Flandern 
besetzten die Engländer das Dorf Neu Capslle, doch wurden weitere Vorstöße zu­
rückgeschlagen. I n  der Champagne scheint die Heeresleitung, in Erkenntnis der 
Nutzlosigkeit und unter dem Druck der öffentlichen Meinung die Durchbruchsver­
suche ausgegeben zu haben. 3m  Osten hatten unsere Truppen im nordöstlichen 
Polen wieder einige größere Erfolge, wobei insgesamt 7800 Gefangene, 3 Ge­
schütze und 10 Maschinengewehre in unsers Hände sielen. Die beste Widerlegung 
der russischen Meldung, die einen unbedeutenden Erfolg, den in voriger Woche 
drei russische Armeekorps gegen ein deutsches bei Przasnysz erzielten, zu einem ver- 
nichtenden Siege über zwei Armeekorps aufbauschte und dies nach einem Gefecht 
bei Grodno wiederholte.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W. T .-V .":
B erl in  den 12. März.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r ,  12.  März.
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Zwei feindliche Linien- 

schiffe, begleitet von einigen Torpedobooten, feuerten gestern auf 
B a d  W e  st e n d e  über 70 Schusse, ohne irgend welchen Schaden 
anzurichten. A ls unsere Batterien in Tätigkeit traten, entfernte 
sich das feindliche Geschwader. Dle Engländer, die sich in N i e u v e  
C a p e l l e  festsetzten, stießen heute Nacht mehreremale in östlicher 
Richtung vor. S ie  wurden zurückgeschlagen. Auch nördlich von 
Nieuve Capelle wurden gestern schwächere Angriffe abgewiesen. 
Der Kampf in jener Gegend ist noch im Gange. I n  der C h a m ­
p a g n e  herrscht im allgemeinen Ruhe. I n  den V o g e s e n  war 
wegen heftigen Schneetreibens die Gefechtstätigkeit nur gering.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Nördlich des A u ­
g us t  o w e r Waldes wurden die Russen geschlagen; sie entzogen 
sich durch schleunigen Abmarsch in Richtung Grodno der völligen 
Niederlage. Wir machten hier über 4880 Gefangene, darunter 2 
Regimentskommandeure, und erbeuteten 3 G e sc h ü tz e  u n d  1 0  
M a s c h i n e n g e w e h r e .  Auch aus der Gegend von Augustow N 
hat der Feind den Rückzug auf Grodno angetreten. Nordwestlich  ̂
von O s t r o l e n k a  nahmen wir im Angriff 3 Offiziere und 229 
Mann gefangen. Nördlich und nordwestlich von P r z a s n y s z  
schreiten unsere Angriffe fort; über 3 2 0 0  G e f a n g e n e  blieben 
gestern in unseren Händen.

Zwei große S ie g e  haben sich d ie  R ussen  in ihren amt- 
lichen Bekanntmachungen zugesprochen, den S ieg bei Grodno und 
den bei Przasnysz. I n  den beiden Schlachten behaupten sie, je 
Zwei deutsche Armeekorps geschlagen und vernichtet zu haben. 
Wenn die russische oberste Heeresleitung im Ernst dieser Meinung 
war, so werden die Ereignisse der letzten Tage sie über die Kampf­
kraft unserer Truppen eines andern belehrt haben. Ih re mit so 
beredten Worten verkündigte Offensive in Grodno, durch den Au- 
gustower Forst, ist bald gescheitert; die Erfolge der dort vorge­
gangenen Truppen schildern die ersten Sätze unserer heutigen 
Veröffentlichung. Bei Przasnysz stehen unsere Truppen nach vor­
übergehendem Ausweichen wieder 4 Kilometer nördlich dieser Stadt. 
Seit dieser Aufgabe sind auf den Kampffeldern Zwischen Weichsel 
und Orzyk 11460 Russen gefangen genommen.

Oberste Heeresleitung.
ansih«n, dem der militärische naturnotw endig deutsch« Unterseeboot nicht „U 20", sondern „U 12"
folgen muß.

Die KsWpse zur See.
Nicht „U 2V". sondern „ll 12«.

Wolffs Vüro teilt amtlich mit:
Die britische Admiralität gibt bekannt, daß das 

vom Torpedobootszerstörer „Ariel" vernichtete

ist. Don der 28 Mann starken Besatzung des Bootes 
sollen 10 M a n n  g e r e t t e t  sein.

Der stellvertretende Chef des Ndmiralstaües. 
(gez.) Behncke.

Wieder ein Opfer unserer U-Boote.
Der „Rotterdamsche Courant" meldet aus Lon­

don: Die Bemannung des B o u l o g n e r  F i s c h -
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d a m p f e r s  „ G r i s  N e /  wurde am Donnerstag 
in Newhaven gelandet. Das Schiff erhielt, als es 
sich Mittwoch früh ungefähr 20 Meilen westsud- 
westlich Beachy Head befand, von einem deutschen! 
Unterseeboot das Signal, daß die Insassen das 
Schiff verlassen sollten. Nachdem sich alle rn em 
Boot gerettet hatten, wurde der Dampfer rn dew 
Grund gebohrt. Das Boot wurde durch ckrn ande-  ̂
res Schiff aufgefischt.

Die Wirkung des Unterseebootkrieges auf die 
englische Schiffahrt.

I n  Antwerpener Reederkreisen schätzt man den 
t ä g l i c h e n  V e r l u s t ,  den die e n g l i s c h e  
S c h i f f a h r t  durch die deutsche Kriegsgebietser­
klärung erleidet, auf mindestens fünf Millionen 
Franken, und der Verlust wächst mit jedem neuen 
Tage.

Vom 18. Februar bis 5. März wurden die 
Häfen H o l l a n d s  und S k a n d i n a v i e n s  von 
300 englischen Handelsschiffen angelaufen gegen 
1500 in der gleichen Periode des Vorjahres, was 
eine V e r m i n d e r u n g  um 80 v. H. darstellt.

Die Verluste der englischen Handelsmarine.
Die „B. Z. am Mittag" veröffentlicht „nach ge­

nauer privater Aufstellung" eine Übersicht über 126 
bis zum 1. März seit dem Kriegsausbruch vernich­
tete englische Handelsschiffe, wobei 4 Hilfskreuzer 
mitgezählt sind. Im  ganzen hat also England min­
destens 142 Schiffe verloren. Die 126 verlorenen 
britischen Handelsschiffe — unter Anrechnung der 
vier bewaffneten Hilfskreuzer — haben einen Ton- 
nengehalt von 437 879 Tons. Von diesen 126 Han­
delsschiffen wurden 57 ein Opfer unserer Kriegs­
schiffe, nämlich 17 der „Karlsruhe", 16 der „Emden", 
4 der „Dresden", 3 der „Leipzig" und 1 der 
„Königsberg", 16 eine Beute unserer Unterseeboote. 
11 wurden durch deutsche Hilfskreuzer vernichtet. 
9 liefen auf Minen auf, ein Schiff strandete. Bei 
den übrigen britischen Handelsschiffen ist die Ursache 
ihres Unterganges unbekannt.

Die Engländer werden aus diesen neuesten Ver­
lusten ihrer Handelsmarine mit Schrecken ersehen, 
daß der als Antwort auf Englands Maßnahmen

machen sich für England von Tag zu Tag unange­
nehmer fühlbar: Preissteigerung der Lebensmittel, 
wachsende Not und Unzufriedenheit in den großen 
Massen der Bevölkerung, Arbeiterausstände und 
ein ständiges Sinken und Abflauen der Kriegs­
stimmung. Auch scheint der Truppentransport nach 
Frankreich durch die Wachsamkeit unserer Untersee­
boote verhindert oder doch wenigstens stark einge­
schränkt zu sein.

Zur Behandlung der gefangenen Mannschaften 
deutscher Unterseeboote.

Das „ N e u e  W i e n e r  T a g b l a t t "  kritisiert 
den Beschluß der englischen Admiralität, die Be­
mannung des deutschen Unterseebootes „U 8" zu 
entrechten, und fragt, ob die britischen Seeleute 
glauben, durch diese lächerliche Maßnahme die übri­
gen Bemannungen deutscher Unterseeboote von ihrer 
weiteren Tätigkeit abzuhalten. Das Blatt erinnert 
an die ritterliche Haltung der Mannschaften der 
Unterseeboote bei der Torpedierung femdlicher 
Schiffe gegenüber deren Besatzungen und sagt: 
Durch das Vorgehen der englischen Admiralität 
kommt nun ein neuer Ton in die Kriegführung. 
Das deutsche Reich kann selbstredend nur mit glei­
chen Repressalien antworten. So ist England da­
bei, wieder einen Pfeiler in dem Gebäude des bis­
herigen Kriegsrechts zu untergraben und im Völker­
ringen eine rücksichtslosere Saite aufzuziehen. Wenn 
das Völkerrecht ein immer inhaltloserer Begriff 
wird, so hat die Menschheit sich bei Albion zu be­
danken.

Als einen Beweis entsetzlicher Verwirrung des 
Denkens und Handelns und als eine Störung des 
Moralempfindens bezeichnen „ N i e u w e  v a n d e n  
D a g" den Beschluß der englischen Regierung, die 
Besatzung von „U 8" nicht als ehrenvolle Kriegs­
gefangene zu behandeln. Das sei Rachsucht. Für 
jeden Unparteiischen sei es sonnenklar, daß die Be­
mannung eines solchen Unterseebootes zu den 
tapfersten und kühnsten Seeleuten zählt, die im 
Dienste ihres Vaterlandes die gefährliche und 
schwierige Aufgabe als Pflicht erfüllen und einfach 
zu gehorchen haben. Da die Engländer die Befehls­
haber in Kiel und Berlin nicht treffen können, 
kühlen sie ihre Wut an tapferen Seeleuten. Über­
all breche in England der Wahnsinn aus und ver­
wische jedes Gefühl von Billigkeit.

Das liberale S t o c k h o l m er Blatt „ D a g e n s  
N y h e t e r "  tadelt nachdrücklich die Erklärung der 
britischen Admiralität wegen der besonderen Ver- 
geltungsmaßregeln an den gefangenen Mannschaf­
ten deutscher Unterseeboote. Das Blatt bezeichnet 
es als eine grausame Neuerung in der Geschichte



der KriLKssührurrg, für die KriegsgebieLserklärung Mittel zukommen ließen, um sich vom Militärdienst 
der deutschen Regierung an den Mannschaften Rache befreien zu lassen. Diese Mittel bestanden in den
Zu nehmen, da man außerstande sei, die verantwort­
liche Stelle zu erreichen. Diese Maßnahme würde 
außerdem wirkungslos bleiben; die Besatzungen 
der Unterseeboote wüßten, daß sie mehr als andere 
in Gefahr sind. Die Männer der deutschen Marine 
würden vor dem Gedanken, daß kein Pardon ge­
geben werde, wenn sie in Feindeshände fallen, nicht 
zurückschrecken. Die Alliierten mochten jedoch nicht 
vergessen, daß achtmalhunderttausend ihrer Sol­
daten, angefangen vom gemeinen Mann bis hinauf v ^ ^   ̂-. - - . ^, . - - ^
zu den Generalen, in deutscher Gefangenschaft seien,! Belgren gerrcytet. Aus abseits stehenden 
während sie selbst nur wenig mehr als h u n d ^  gefangene T u r t o s  hervor. Es
tausend deutsche Gefangene hätten. Wenn Var- 
geltungsmaßregeLn gegen Kriegsgefangene inbe- -

meisten Fällen aus einem Pulver, welches starkes 
Herzklopfen verursacht.

Neutrale Stimmen über das deutsche Heer.
In  einer ArLikelreihe „Durch Deutschland und 

Belgien" schildert der S c h w e i z e r  J o u r n a l i s t  
D o m i n i k  M ü l l e r  seine Eindrücke auf dem 
Bahnhof H e r b e s t h a l .  Auf den weiten Gleis­
anlagen stampfen dampfende Lokomotiven, alle

tracht gezogen würden, dann könnte Deutschland den 
härtesten Schlag versetzen.

» »»

Die Kämpfe im Westen.
Die französischen Kampfgerichte.

Der amtliche Pariser Bericht von M i t t w o c h  
N a c h m i t t a g  3 Uhr lautet: Nördlich von A r -  
r a s  im Gebiet von Rotredame de LoretLe war der 
Tag ruhig. Die Lage ist unverändert. Die Be­
deutung unserer gestern in der C h a m p a g n e  er­
zielten Erfolge bestätigt sich. Ein deutscher, sehr 
heftiger Gegenangriff erfolgte nachts, auf die Höhe 
196, wurde aber energisch abgewiesen. Wir ge­
wannen außerdem etwas Gelände längs der Strake 
Perthss—Tahure. Auf der Kuppe irordöstlich Le 
Mesnil erreichte unsere Infanterie, nachdem sie ein 
deutsches Schanzwrrk erobert hatte (bereits gestern 
Abend gemeldet) jenseits dieses Schanzwerkes den 
durch den Weg von Perthes nach Maffon-de-Cham- 
pagne bezeichneten Grat. I n  den Ä r g ö n n e n  
Zerstörten wir in Fontaine Madame ein Blockhaus 
und schoben unsere Schützengräben vor. Im  B o - 
l a n t e w a l d  machte der Feind um 4 Uhr nach­
mittags einen Gegenangriff und eroberte die 
Schützengräben, welche wir vormittags genommen 
hatten. Ein neuer Angriff erlaubte uns, sie wieder 
einzunehmen. Der Feind unternahm zum zweiten­
mal einen Gegenangriff. Den letzten Nachrichten 
zufolge dauert der Kampf fort.

Der amtliche Vemcht von M i t t w o c h  A b e n d  
11 Uhr meldet: I n  B e l g i e n  fand eine sehr hef­
tige Beschießung der Stadt N i e u p o r t  mit 42 
Zentimeter-Geschützen statt. Zwischen L y s  und 
dem L a  B a s s e e - K a n a l  trug die e ng l i s c h e  
A r m e e ,  von unserer schweren Artillerie unter­
stützt, einen bedeutenden Erfolg davon und nahm 
das Dorf N e u ve. C h a  p e l l e östlich der Straße 
Estaires—La Vasfee ein und rückte nordöstlich des 
Dorfes in Richtung Aubers und südöstlich in Rich­
tung des Riesgeholzes vor, machte etwa 1000 Ge­
fangene, darunter mehrere Offiziere, und erbeutete 
außerdem Maschinengewehre. Die Verluste der 
Deutschen sind sehr hoch. I n  der C h a m p a g n e  
machte der Feind mehrfach einen heftigen Gegen­
angriff während der Nacht vom 9. zum 10. und 
am Mittwoch den 10. März. Er gewann keinen 
Zoll Gelände. Wir verstärkten und verbreiteten 
unsere Stellungen auf den Höhen, deren wir uns 
bemächtigt hatten und brachten den Angreifern sehr 
schwere Verluste bei. Auf den M a a s h ö h e n  zer­
störte unsere Artillerie eine gewisse Anzahl feind­
licher Schützengräben vollständig. Auf der übrigen 
.Front ist nichts zu melden.

Anmerkung des W. T.-B.: Die völlig erlogenen 
französischen Berichte über die Schlacht rn der 
Champagne geben ohne weiteres den richtigen 
Maßstab für die Beurteilung auch der angeblichen 
englischen Erfolge.

Der gescheiterte französische Durchbruchsversuch 
in der Champagne.

Die W i e n e r  B l ä t t e r  begrüßen die Nach­
richt von dem Scheitern des französischen Durch- 
bruchsoersuches in der Champagne mit größter 
Freude, sie gedenken dabei der gebrachten schweren 
Opfer voll herzlicher Teilnahme. Daß verhältnis­
mäßig schwache deutsche Kräfte, wenn sie auch in 
hie vorzüglichen Feldbefestigungen zurückkonnten, 
der durch die Massen schwerer Artillerie unterstütz­
ten Übermacht des Feindes nicht nur Stand hielten, 
sondern seine Angriffe unter schwersten Verlusten 
zum kläglichen Zusammenbrach brachten, sei wieder 
eine der herrlichsten Waffentaten in der Geschichte 
des deutschen Heeres. Joffres gewaltige Bemühun­
gen, einen entscheidenden Einfluß auf die weitere 
Entwicklung der Ereignisse auch auf dem östlichen 
Kriegsschauplatz zu gewinnen, hätten hiermit jetzt, 
wie vor zwei Monaten, den Zweck völlig verfehlt. 
Es sei durch diese Tatsachen wiederum erwiesen, 
daß dem Ausgangs der weiteren Kämpfe auf dem 
Westlichen Kriegsschauplatz auch in Zukunft mit 
festester Zuversicht entgegengesehen werden könne.

Ein Zeppelin über Dünkirchen.
Aus P aris wird gemeldet: Ein Zeppelin-Luft­

schiff überflog am Mittwoch Dünkirchen in der Rich­
tung Calais." Es wurde sofort heftiges Feuer gegen 
das Luftschiff eröffnet, wodurch dieses gezwungen 
war, umzukehren.

Wie der Kapitän eines in Boulogne eingetroffe- 
nen dänischen Dampfers berichtet, sah er einen 
Zeppelin 20 Meilen nördlich der Bucht in W i m e -  
r eux.  Das Luftschiff fuhr in geringer Höhe, so- 
daß leicht zu erkennen war, daß es sich um „L 9" 
handelte. — Wimereux ist ein Küstenort nördlich 
von B o u l o g n e .

Verunglückter englischer M ilitärflieger.
Nach einer Pariser Blättermeldung ist der eng­

lische Militärflieger S h e s i h e d .  der am M itt­
woch in Eastbourne aufgestiegen war, aus 250 Mtr. 
Höhe i n s  M e e r  ge s t ür z t .
geborgen.

Seine Leiche wurde

Das Ende der Earibaldiner.
„Echo de Paris" erfährt aus Rom, daß die 

Entlastung der Garibaldinerlegion mit der k ü n f ­
t i g e n  H a l t u n g  I t a l i e n s  i m Z u s a m ­
m e n h a n g  stehen soll.

Aus Mailand wird gedrahtet: I n  V e n t i -
m i g l i a  sind die ersten Garioaldiner aus Frank­
reich eingetroffen. Ihre Papiere lauten auf Ent­
lastung aus dem Dienstvertrag. Sie erklärten, man 
habe.ihnen mitgeteilt, sie seien jetzt in  I t a l i e n  
n o t i g. RiccioLti Garibaldi stellte in Abrede, daß 
er eine neue Aktion vorbereite.

Französische „Kriegsbegeisterung".
mündet aus P aris: Die
Mitglieder einer Agentur, 

welche den an der Front befindlichen Soldaten

sehende F r a u e n  u n d  O f f i z i e r e  von recken­
haftem Wuchs auf. Gegenüber solchen wie aus Erz 
gegossenen Kriegern kommt auch der schneidigste 
feindliche Offizier nicht auf.

Der s c hwe i z e r i s c he  Ob e r s t  M ü l l e r  
schildert eine Reffe durch das l o t h r i n g i s c h e  
K a m p f g e b i e t .  Er erblickt in der Zusammen­
setzung der dortigen Heereskörpsr aus Einwohnern 
aller Teile des Reiches ein Zeugnis für die Ein­
heit und Einigkeit des deutschen Volkes, wie sie vor 
dem Kriege in der neuen Geschichte noch nie erlebt 
worden sei. Er sagt: Deutschlands Feinde haben 
sich arg verrechnet, wenn sie vor dem Kriegsaus' 
sruche aus Unstimmigkeiten zwischen den norddeut­
schen und süddeutschen Stämmen Vorteil zu ziehen 
hofften. Alle Truppeneinheiten in diesem Ver 
bände weisen volle Bestände auf, die Abgänge wer­
den stets mit neuausgebildeten Freiwilligen, Re­
kruten oder sonstigem Ersatz ergänzt. Neben älte­
ren diensterfahrenen Leuten trifft man oft junge, 
bartlose Gesichter, eine Mischung, welche sich glän­
zend bewährte. Die Geistesverfassung und Stim­
mung der Mannschaften ist wie überall auch hier

Augen ber Alten Wie der Jungen. Felsenfeste 
Vertrauen in die höhere Führung und in die oberste 
Heeresleitung erfüllt Offiziere und Mannschaft. 
Ebenso stark begründet ist das Vertrauen des Heeres 
in die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit des Landes, 
in die Organisation seiner Hilfsmittel. Es ist klar, 
daß solche Zuversicht auch das militärische Kraftbe- 
KUSffein günstig beeinflußt, doch verhehlt sich kein 
einziger, daß Deutschland militärisch und wirtschaft­
lich noch eine ungeheure Aufgabe zu erfüllen hat. 
Diese Überzeugung stählt das Pflichtbewußtsein 
und die Spannkraft vom höchsten Offizier bis zum 
einfachsten Landsturmmann. Der Körperpflege und 
der Ernährungsftage wird von den höheren Kom- 
mandostellen fortwährend große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Überhaupt rst die Sorge der Höheren deut­
schen Truppenführer um das Wohlbefinden der 
Truppen vorbildlich. Ih r  Wohlwollen und ihre 
menschliche Teilnahme für die Untergebenen äußern 
sich auch in dem allgemein üblichen Brauch, beim 
Herantreten an den Truppenteil oder beim Ab­
schied den Gruß laut zu entbieten. Wenn dann die 
Mannschaft einhellig und mit offenkundiger Freude 
den Gruß erwidert, so liegt in der Antwort immer 
ver Ausdruck echt soldatischen, schönen, gegenseitigen 
Vertrauens und wahrer, guter Kameradschaft zwi­
schen Vorgesetzten und Untergebenen. Daß dabei 
Manneszucht, Unterordnungsgefühl und genaue 
Pflichterfüllung nicht leiden, braucht nicht gesagt 
zu werden. Wo etwas nicht in Ordnung ist, wird 
auch im Felde nichts geschenkt.

Die Kämpfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 11. März gemeldet:
Die in den letzten Kämpfen in Rus s i s c h-  

P o l e n  und an der Front in W e s t g a l i z i e n  
bei und südlich Gorlice eroberten Terrainabschnitte 
und Höhenlinien sind fest in unserem Besitz. Ver­
suche des Feindes, einzelne Stützpunkte wieder zu­
rückzugewinnen, scheiterten durchweg.

Neuer starker Schneefall in den K a r p a t h e n  
hat die Gefechtstätigkeit sehr behindert. Trotz die­
ser ungünstigen Witterungsverhältnisse hielten an 
manchen Teilen der Gefechtsfront Kämpfe an. So 
wurde bei Besitznahme einer Höhe der Gegner, 
mehrere Kompagnien stark, zurückgeworfen, zwei 
Offiziere und 350 Mann gefangen. Einzelne Nacht­
angriffe des Feindes wurden unter Verlusten des 
Angreifers zurückgeschlagen.

Den vor den eigenen Stellungen nördlich N a d ­
ln o r n a zurückgeworfenen feindlichen Kräften wur­
den in der Verfolgung noch weitere 280 Mann an 
Gefangenen abgenommen. Im  übrigen an dieser 
Front sowie in der B u k o w i n a  Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
v o n  H o e f e r , Feldmarschall-Leutnant.

Die österreichische Tapferkeitsmedaiüe 
für deutsche Soldaten.

Aus dem
wird gemeldet: __........... .......  .......
schließung wurde dem Kommandanten der Balkar 
streitkrüfte das Recht eingeräumt, an Mannschaft« 
Personen der ihm unterstellten deutschen Heere« 
korper für verdienstvolle Leistungen die silbern 
Tapferkeitsmedaille erster und zweiter Klasse z 
verleihen. Das Recht der Verleihung der goldene 
Tapferkeits-Medaille hat sich das Oberkommand 
vorbehalten.

Reise des Generals French zum Zaren?
Aus Bergen wird berichtet: Feldmarschall S ir 

John F r e n c h  traf am Donnerstag aus Newcastle 
in Bergen ein und setzte seine Reffe nach He l -  
s i n g f o r s  fort, um mit dem Zaren zusammen­
zutreffen.

Nach einem Kopenhagener Telegramm aus Ber­
gen reist General French mit Familie.

Der Z a r  ist vdn seiner Reffe nach H e l l i n g -  
f o r s  am Donnerstag nach Z a r s k o j e  S s e l o  
zurückgekehrt.

Schnelle Ausbildung russischer Offiziere.
Im  „Rußki Invalid" werden die Bestimmungen 

über beschleunigte Ausbildung von Offizieren amt­
lich bekannt gegeben. Es werden nur 4 Mo n a L e  
V o r b e r e i t u n g  vorgesehen. Auch Staatsbürger, 
die den nötigen Bildungsgrad haben, werden zu 
den Offiziersstellen zugelassen.

Selbstmord des Generals Sievers.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet aus Peters­

burg, daß der O b e r k o m m a n d a n t  der  z e h n ­
t e n  A r m e e ,  General Sievers» Selbstmord ver­
übt habe, was aus einer für den auf so tragische 
Weise Gestorbenen abgehaltenen Trauerseier in der 
lutherischen Annakirche hervorgeht.

* »

Der türkische Krieg.
Verstärkung der feindlichen Flotte vor den 

Dardanellen.
Nach einer Athener Meldung der „Baseler Nach­

richten  ̂ ist in den Dardanellen ein weiterer Über- 
dreadnought der Klasse „Queen Elizabeth" einge­
troffen.

Vernichtung einer Landungstruppe der 
Verbündeten.

Nach einer Athener Privatmeldung der „Frank­
furter Zeitung" sind Berichten aus T e n e d o s  zu­
folge 1866 Mann englisch-französische Landungs­
truppen, die vor einigen Tagen an der klernafiatr- 
schen Küste gelandet waren und die wegen stürmi­
scher See von der verbündeten Flotte im Stich ge­
lüsten wurden, am letzten Sonntag von den Türken 
angegriffen und völlig vernichtet worden.

Zur Beschießung von Smyrna.
Die t ü r k i s c h e n  B l ä t t e r  von Smyrna 

heben hervor, wie sehr die r u h i g e  H a l t u n g ,  
mit  der die t ü r k i s c h e  B e v ö l k e r u n g  Smyr- 
nas das Bombardement der Stadt über sich ergehen 
ließ, im Gegensatz stehe zu der Haltung der engli­
schen Bevölkerung, die, so oft die deutsche Flotte 
englische Städte bombardierte, von Schrecken erfaßt, 
die Flucht ergriffen hab-̂ .

W er die Bedingungen des Bündnisvertrages 
zwischen Deutschland und der Türkei.

Die Agence Milli ist ermächtigt, formell zu er­
klären, daß die in der ausländischen Presse erschiene­
nen Nachrichten über die Bedingungen des Bünd­
nisvertrages, der zwischen der Türkei und Deutsch­
land bestehe, in keiner Weise der Wirklichkeit ent­
sprechen.

Ein wertvolles französisches Eingeständnis.
Die „Frankfurter Zeitung" meldet von der 

Schweizer Grenze: Der „Matin" gibt heute zu, daß 
die B e m ü h u n g e n  d e r  E n t e n t e m ä c h t e  
und ihrer Presse, die B a l k a n l ä n d e r  zu einem 
Kriege gegen die Türkei zu hetzen, g e s c h e i t e r t  
sind, weil die Regierungen der Valkanstaaten ke i n  
V e r t r a u e n  i n  d e n  S i e g  R u ß l a n d s  
haben. Das B latt ist der Meinung, daß die diplo­
matischen Bittgänge nach Bukarest, Sofia und 
Athen nichts mehr nützen, und daß die Sprache der 
Kanonen allein zum Ziele führen könne. Der 
Durchbruch der Dardanellen und die Wiederauf­
nahme der russischen Offensive in der Bukowina 
sind, so schließt das Blatt, unsere besten, fast unsere 
einzigen diplomatischen -Trümpfe in den Balkan­
ländern. Dort, wie überall, gilt das Wort, daß 
nichts glückt wie der Erfolg.

*  «.
Die Feindlichen Verluste in der Seeschlacht 

bei den Falklandsinseln.
Die „Kreuzzeitung" meldet, die „Times" er­

örterte letzthin den amtlichen Bericht des Admirals 
Sturdee über die Seeschlacht bei den Falklands­
inseln. Sie nannte dabei das Entkommen des 
Kreuzers „Dresden" ein bedauernswertes Ereig­
nis, das mehrere Schiffe zur Beseitigung des Kreu­
zers in Anspruch nahm und unmittelbar den Ver­
lust eines japanischen Kreuzers herbeiführte. Die 
„Times", erklärt die „Kreuzzeitung", gibt damit 
ein Geheimnis der englischen Admiralität preis, 
denn bisher hatte man nichts von dem Untergang 
eines japanischen Kreuzers erfahren.

S ie  griechische Neutralitätspolitik.
Das ne«r griechische Ministerium

legte am Mittwoch die Eidesleistung ab. Die 
der Presse mitgereilte ministerielle Kundge- 
buiig hat folgend.n Wortlaut: Griechenland hat 
nach seinen siegreichen Kriegen das dringende 
B dürsnis nach einer langen Frieden: Periode, 
um am Gedeihen des Landes arbeiten zn 
können. Die Organisation der öfs.ntUchen 
Verwaltung der Srreitkräfte zu Lande und zu 
Wasser, sowie die Entwicklung ü-s National- 
reichtumes hätten ihm die mit so vielen Op ern 
errungnen Güter gegen jed.n Angriff gesichert 
und hätten ihm auch gestattet, ein dem 
SLaatswoHle dienendes Programm durchzufüh­
ren und eins den nationalen Überlieferungen 
entsprechende Politik zu treiben. Unter dieser 
Umstünden war vom B ginne der europäischen 
Krise an für Griechenland die Neutralität ge­
boten. Griechenland hatte jedoch und hat 
immer die unbedingte Ausgabe, seinen Bünd- 
nispflichren nachzukommen und der Erfüllung 
seiner Interessen nachzugehen,, ohn« freilich die 
Unverl tzlichkeit seines Gebietes gefährden zu 
wollen. Im  Bewußtsein der Pflicht, auf diele 
Weife den Jnter.sten des Landes zu dienen, 
spricht die Regierung die Überzeugung aus. 
daß die Vaterlandsliebe des Volkes ihre volle 
Wahrung sichern wird.

RU rtrUt der englischen Flottenmission.
Die Athener Zeitungen melden. daß der 

Chef der englischen MarinemWon, Admiral 
K rr, an S ir Edward Erey im Namen der 
Mitglieder der Mission telegraphisch um Abbe­

rufung zwecks Eintritt in die aktive Kriegsflotte 
nachg.sucht har.
KeLne Verschwörung A M , König Konstantin.

Die „Wiener Politische Korrespondenz'' 
««hält von der griechischen Gesandtschaft eine 
M itteilung in der die Meldungen 
über eine Verschwörung gegen Könia Konstar^ 
tin entschieden dementiert werden. Den M el­
dungen liege folgender Vorgang zugrM.de: Ein 
Individuum, das sich durch mehrmaliges Um­
hergehen in der Nähe des Königspalastes ver­
dächtig gemacht hatte, wurde von ^.'izeiorga- 
nen verhaftet und einem Verhör unterzogen. 
Hierbei zeigte es sich, daß mam es mit einem 
Geistesgestörten zu tun hätte, was auch Lurch 
die Irrenärzte bestätigt wurde. Die Behaup­
tung, daß der Verhasrete Mitschuldige gehabt 
habe und daß man einer Verschwörung aus die 
Spur gekommen fest sei ganz unbegründet.

Schwöre Unruhe«
ereigneten sich am Sonntag, den 7. März in 
Saloniki. Auf Veranlassung von Studenten 
veranstaltete der Pöbel große Kundgebungen 
für Venizelos und gegen, die Türkei. Dem 
Zuge der Demonstranten wurden griechische, 
russische, französische und englische Fahnen vor- 
angetragen. Als die Menge ein hauptsächlich 
von jüdischer Bevölkerung bewohntes Viertel 
der S.adt durchziehen wollte,, verhinderten die 
Israeliten den Durchzog, unter den Rufen: Her­
unter mit der russischen Fahne, hoch König 
Konstantin,, hoch Deutschland! Die russischen 
Fahnen wurden ihren Trägern entrissen na­
nnt Füßen getreten, das gleiche Schicksal drohte 
auch den englischen und französischen. Fahnen. 
Es entspann sich ein wüst s  Handgemenge, bis 
es den Israeliten schließlich gelang, den Zug zu 
zerstreu n. Die Haltung der jüdischen Beoolke- 
NWz, die in allen größeren griechischen Städten 
einen nicht unbedeutenden PrcMnisatz der Ein­
wohnerzahl darstellt, ist überall sehr deutsch­
freundlich. Das griechische Königspaar, insbe­
sondere die Königin, genießt in diesen Kreisen 
eine geradezu schwärmerische Verehrung, wegen 
der mannig^altig n Wohltaten, die die arme 
jüdische Bevölkerung von ihr erhalten hat.
B«lg«rAn stellt seine Truppenbewegungen ein.

„Sera" meldet aus Athen: Veniz.los ist 
ohne Handschreiben des Königs in voller Un­
gnade entlassen worden. Es bestätigt sich, daß 
Venizelos dem Dreiverbands bindende Erklä­
rungen abgegeben hatte, ohne die Zustimmung 
des Königs und die seiner Ministerkollegen zu 
besitzen. Unmittelbar mach Bekanntwerden des 
Regierungswechsels sind auch die bulgarischen 
TruppenkölNentrationen an der griechischen 
Grenze zum Stillstand gekommen. „Unione" 
schreibt: „Der Entschluß des griechischen Königs 
hat die Gefahr eines neuen Balkankrieges 
tatsächlich beseitigt.«

Die Türkei «nd Griechinland.
Die weitere Entwickelung der griechischen 

Krisis wird in Konstantinopel mit großer Auf­
merksamkeit verfolgt, und die Annahme des 
Mimisterprästdrums durch Eunaris erregt 
große Befriedigung. Die Presse findet Worts 
wärmster Anerkennung für König Konstantin. 
Die Möglichkeit einer kriegerischen Verwicklung 
mit Griechenland hält man nicht mehr für ge­
geben.

P olitische TaqesschlM .
Der Eindruck von Helfferichs ELnksvede.
Au der Jungfernrede des R ichsschatzsekre- 

tärs Dr. Helfferich sagt der „ L o k a l a n z . " :  
M it begreiflicher Spannung sah man d m  
Auftreten des neuen Staatssekretärs entgegen. 
Er gehört zweifellos zu denen, die etwas zu 
sagen haben. Er bch.rrscht seinen Stoff und 
besitzt die Gabe des Humors^ der auch im ernsten 
Stunden seine Berechtigung hat.- Im '„ B  erst 
Tg b l . "  heißt es: I -  länger die Rede dauerte, 
desto mehr steigerte sich das allgemeine Erstau­
n e  über das umfangreiche Wissen des neuen 
Mannes, über die anscheinend mühelose Beherr­
schung des ga nzen Gebietes der Neichswirt- 
schaft. Die „Voss .  Z e i t u n g "  meint: Der 
neue Schatzsskretär spricht leicht und elegant. 
Seine Ausführungen hatten keiln,; toten 
Strecken und zeichneten sich durch feine Gliede­
rung aus. Der neue Schatzsikrelär hat sich beim 
Reichstag gut eingeführt. Die „ T a g t .  
R u n d s c h a u "  führt aus: Weit Lb-r das 
Durchchnittsmatz der sonst üblichen Anein­
anderreihung und Gegenüberstellung von Rie­
senziffern und Positionen erhob sich diese Etats­
rede gu der Höhe eines klar m und klastisch an­
schaulichen Bildes der deutschen Finanzkrafh 
der ungeheuren Arbeit und Leistungsfähigkeit 
der deutschen Volkswirtschaft.

Erhöhung der Reichsbankdividrude.
Die Berliner Morgenzeidungcim wollen 

wissen, daß die Reichsbankdividende aus 10,24 
Prozent gegen 8,43 Prozent im Vorjahre be­
messen werde.

Fürst Bülow an der ArLÄt.
Das „V. T." meldet aus R o m :  Fürst B8- 

l« v  hatte im Ministerium des Äußeren mit 
dem Ministerpräsidenten Salandra eine längere 
Unterredung. Etm offizielle Note erklärt hier­
zu, der Vorgang habe keinerlei besondere Beden»



i°ung, d>a Fürst Bülow auch in den letzten Tagen, und für Weihnachtsgeschenke 1415 Mark. Die Ee-
mehrfach mit S alandra Besprechimgen gehabt '  "....." ^ ...........
habe.

Die deutsche Sozialdemokraiiie.
Das Pariser sozi-aldsmokratische B la tt, die 

..HumanitS", schreibt aus Anlast der S tu ttg a r­
ter R  de Wolsgang Heines: Deutschland ist in 
der jetzigen Stunde in allen Elementen mit 
dem Kaiser und der Regierung vollkommen 
einig. Der deutsche Sozialism us hat nichts 
mehr m it dem in ternationalen  Sozialismus 
8ein?in.. Das P ro le ta ria t der neutralen Län­
der könne jetzt die Tiefe des Abgrundes er­
messen, in den ein deutscher Sieg es führen 
würde.

Ein letztes Angebot Frankreichs an Italien.
„Wie die „Frankfurter Zeitung" meldst, 

schlägt der Pariser „Tcmps" vor. I ta l ie n  
Korsika a ls  eine notwendige Ergänzung zu 
Sardinien  sowie eine Erenzkorrektur in T un is 
mindestens bis zum Golf von Hamma.ieet und 
das Gebiet von Obok am Roten Meer anzubie­
ten, um die Verständigung zwischen Österreich 
und I ta l ie n  scheitern zu machen. D as klein« 
Opfer werde großen moralischen Erfolg haben.

ZurüSgrzogMs Milliarden-Anleihs.
„ Id a lia "  meldet aus P a r i s :  Der Beschluß 

der französischem Kammer vom 3. M ärz aus Be­
willigung einer Anleihe von 1 M illiarde 
Franken an  G r i e c h e n l a n d  ist gegen 1l2 
Stimmen gefaßt worden. Infolge des Rücktritts 
des griechischen MinisterprWÄ nten  kommt der 
Beschluß der französischen Kammer nicht zur 
Ausführung.

Die Auffassung in Rumänion.
I n  Kreisen deutschfreundlicher Diplomaten 

in B u k a r e s t  betrachtet man die Lage auf 
dem Balkan durchaus optimistisch. Sollte wider 
E rw arten  die K riegspartei in Athen die Ober­
hand behaltenn, so wird der griechische Ehrgeiz 
im Zusammengehen V u lgari.n s und R um ä­
niens ein unübevsteigliches Hindernis 
finden. Gewisse »räch in letzter Zeit getroffene 
Vereinbarungen zwischen Bukarest, Sofia und 
Konstnntinoprl beweisen hinlänglich, daß sich 
diese drei Regierungen der Gemcinschaftlichkeit 
ihrer Interessen voll bewußt sind.

Deutsches 8ietch.
Äerli,,, 11. März 1 5.

— D as „M iliiärrvochenblatt" meldet: Die 
Efneralm ajore von Doemminjg von der Armee, 
zuletzt '.Kommandeur der 9. JnfanLeriebrigade 
von ElaiM app und von Graevenitz von der 
Arme.', zuletzt Kommandeur der 30.. vorrher der 
29. Kavalleriebriiga'de sind in  Genehmigung 
ihrer Abschiedsgesuche zur Disposition gestellt.

— Nach der „Morgenpost" hat der Neichs- 
tagsabgeortmete Ernst Bass rmann. M ajor und 
Adjutant im M ilitärgouvernem ent in A ntwer­
pen das Eiserne Kreuz 1. Klasse erhalten.

Der jüngste Sohn des preußischen Land- 
IchastsmUisters, Leutnant Friedrich L.o Frhr. 
von SckMlemer-Lieser, der dem Kürassier Regi-

nj von Driesen, Westfälisches Nr. 4 angehörte, 
ist gestern bei einem Sturm angriff gefallen.

- -  I n  der heurigen Sitzung des Bundesrates 
wurde dem Antrag der grotzherzogliich hessischen 
R eg i'.ru tr .au f Änderung des Verzeichnisses der 
Einlaß- und Unlersuchun'gsst.'llen für das in 
^as Z M inland  eingehende Fleisch die Zustim­
mung erte ilt.

— Die Kriegssammlung der Postbeamten 
hat nach dem Abschlüsse der letzten Tage den 
Betrag vom 907 000 M ark erreicht.

- -  Wie das deutsche Komitee für Sam m lun­
gen zugunsten des Roten Halbmonds m itteilt, 
^ lä u f t  sich das bisherige Gesamtergebnis der 
Eairrml'UM n auf 748 200 M ark.

—- D d  B erliner Stadtverordnetenver'am m - 
hat heute Abend den Professor Dr. A. 

^eim ann, Direktor der städtischen M argareten- 
Mule zum Stadtschulrat für das höhere städtische 
'^chuilwesen gewählt.

München, 11. M ärz. Der frühere Erzherzog 
Ferdinand K arl, d 'r  jüngere Bruder des ver­
storbenen Thronfolge vs Erzherzog Franz 
Ferdinand, der seit einigen Jah ren  u n trr dem 
^ürgerlichen Namen Ferdinand Burg hier 
.^öLe, ist gestern Nacht gestorben. Beim Hin- 
cheidea waren die Erzherzoginnen M aria  The- 
^sta und M aria  A nnunciata sowie Prinzessin 
Eli -abeth zu Liechtenstein anwesend. Die Bei- 
I^u-ng wird in  Obermais bei M eran erfolgen.

samtaufwendüngen für die Lazarette erreichen den 
Betrag von 43 005 Mark.

Elbing, 8. März. (Die Theaterkasse als Gold- 
sammelftelle.) Der Leiter des hiesigen Stadt- 
theaters, Jntendanzrat Wolf, gibt jedem Theater­
besucher, der an der Kasse eine Karte kauft und 
mindestens 20 Mark Gold dabei einwechselt, eine 
Freikarte für den gleichen Platz, den er gerauft hat.

Danzig, 11. März. (Im  Russengefangenenlagsr 
auf dem Holm) bezw. auf den am Kaiserhafen 
verankerten Dampfern und Kähnen sind jetzt vor­
läufig täglich über 10 000 Mann zu speisen; doch 
arbeitet der Verpflegungs- und Aussichtsdienst 
tadellos, wie bisher.

AÄenstem, 8. März. (Wie in Rußland gelogen 
wird.) Die „Allenst. Ztg." schreibt u. a.: Man 
weiß allgemein, daß unsere Feinde die unerhörte­
sten Lügen verbreiten, aber dennoch ist man immer 
wieder überrascht, wenn man Einzelheiten jener 
tollen Lügenphantafien erfährt. So erhielt eine 
Allensteiner Dame dieser Tage einen Brief über 
Schweden von einer in Rußland lebenden Freun­

din schrecklich sein, daß ganz Ost- und Westpreußen 
unter Wasser gesetzt, Elbing zerstört sei und die 
Russen schon vor Stettin ständen! — Solche M är­
chen werden dem russischen Volke erzählt und von 
diesem allgemein geglaubt!

Allenstem, 11. März. ( E i n  r u s s i s c h e r  
F l i e g e r  h e r u n t e r g  e s ch of fen. )  Über 
W i l l e n b e r g  erschien am Dienstag em russischer 
Flieger, der Bomben abwarf. Durch die Explosion 
wurde von unseren Soldaten einer getötet, wäh­
rend zwei Verletzungen erlitten; außerdem wurden 
zwei Pferde getötet. Das Flugzeug t r u g  z u m 
Zwecke d e r  T ä u s c h u n g  unten das de u t s c he  
Kr e u z .  Als es jedoch Bomben warf, eröffneten 
unsere Truppen das Feuer, durch das das russische 
FluMeug heruntergeholt wurde.

AkensLein, 11. März. (Die Allensteiner Vereins- 
bank) tagte gestern im Hotel Kronprinz unter dem 
Vorsitz des Geh. Regierungsrats Velian. Direktor 
Schumann streifte in seinem Geschäftsbericht kurz 
Deutschlands finanzielle Kriegsrüstung und kam zu 
dem Schlüsse, daß Deutschland auch finanziell um 
besiegbar sei. Nach diesen Ausführungen geneh­
migte die Versammlung die vorgelegte Wilanz der 
Allensteiner Vereinsbank, erteilte dem Vorstände 
Entlastung und setzte die Dividende wie bisher auf 
6 Prozent fest. Rückstellungen aus dem Reingewinn 
im Gesamtbetrage von rund 40 000 Mark wurden 
gutgeheißen.

Königsberg, 11. März. (Zur Vernstein- 
aewinnung in Ostpreußen) bezw. für das Bern­
stein-Bergwerk Palmnicken hat der preußische 
Staatshaushaltsetat für 1915 als zweite Rate 
148 200 Mark vorgesehen, zur Erneuerung und Er­
weiterung des Betriebsgebäudes der Bernstein­
werke in Königsberg noch 68 200 Mark und zur 
Einrichtung des Tagebaubetriebes bei Palmnicken 
600 000 Mark. Das Bernsteinregal befindet sich 
jetzt 17 Jahre in den Händen des Staates. Der 
Absatz an Rohbernstein, Preßbernstein, geschmolze­
nem Bernstein (Kolophon), Bernsteinsäure und -Öl 
erreicht bereits einen jährlichen Wert von über 
4 Millionen Mark. Die Zahl der Arbeiter hat 
infolge des Krieges stark abgenommen.

Königsberg, 11. März. (Ostpreußische Huldi­
gung für Königin Luise.) Eine Abordnung der 
ostpreußischen Lehrerschaft legte am Sarkophags 
der Königin Luise im Mausoleum zu C h a r -  
l o t t e n b u r g  am Mittwoch (dem Geburtstage 
der Königin Luise) einen Kranz nieder. Im  An­
schluß daran zogen 400 ostpreußische Familien an 
dem SarkophWe vorüber. -

Aus Ostpreußen, 10. März. (Das LandraLsamt 
des Kreises Ol e t zko)  befindet sich vom 10. März 
d. J s . ab wieder in M a r g g r a b o w a .  Das 
Landratsamt des Kreises S t a l l u p ö n e n  befin­
det sich vorläufig in G u m b i n n e n ,  Regierungs­
gebäude.

Vromberg, 11. März. (An der zweiten Kriegs­
anleihe) wird sich die Sterbekasse der Eisenbahn-

Provli lz lntnmlrriclurn.
Freystadt, 12. März. (Der Vieh- und Pferde- 
< war äußerst gering beschickt. I n  Pferden 

Material durchweg minderwertig. Aus 
x ^ e ^ ^ E a r k t e  befanden sich nur einige Pfesfer-

apf^ouitz, 7. März. (Erfroren aufgefunden) wurde 
n  ^  früh der 45jährige Schuhmacher A. C. aus 

^  Straße von Czerk nach Konitz. Er hatte 
^.vorhergehenden Tage abends im trunkenen 
w das Gasthaus verlassen und war unter-

liegen geblieben. Der Verstorbene hinterläßt 
^lnd-^ra ' E  zumteil noch schulpflichtigen

tcw^Erow, 11. März. (Die segensreiche Kriegs- 
Vaterländischen Frauenvereins) des 

^ Deutsch Krone ersieht man so recht aus der 
öic- . E  gemachten Aufwendungen. So wurden 

Februar verausgabt für Liebesgaben 
2968 ^  die ostpreußischen Flüchtlinge
^68 Mark, für Kriegswohlfahrtspflege 2800 Mark

bediensteten des Direktionsbezirkes Bromberg mit 
einer Zeichnung von 360 000 Mark beteiligen.

e SLrelno, 11. März. (Das Konkursver^ 
ist über das Vermögen des Uhrmachers ( 
laus Preuß aus Strelno eröffnet und der Kauf­
mann Albert Morawietz in SLrelno zum Konkurs­
verwalter ernannt worden.

Gnesen, 12. März. (Pferdediebstähle.) Kürz­
lich wurden dem Oberförster in Warthewald Lei 
Wreschen zwei wertvolle Pferde nebst Wagen von 
dem Gehöft gestohlen. I n  der vergangenen Nacht 
haben Diebe dem Propsteipächter von Sawinski in 
Kopczyn bei Wreschen ein 5jähriges wertvolles 
Pferd gestohlen. Von den Dieben fehlt vorläufig 
jede Spur.

Mirfitz, 10. März. (LandraL Frhr. von Braun) 
ist für die Dauer des Krieges zur Dienstleistung 
in das Reichsamt des Innern berufen worden. 
Geheimer Negierungsrat Ramm in Carlsbach 
(früher Landrat in Samter) hat die Vertretung 
übernommen.

Kosten, 10. März. (Ein schändlicher Postpaket­
raub) wurde hier aufgedeckt. Der bereits im 26. 
Dienstjahre stehende Landbriefträger Stanislaus 
R. wurde dabei ertappt, wie er ein für einen Sol­
daten bestimmtes Pfundpaket unter den Mantel 
steckte. Eine Haussuchung förderte zahlreiche Teile 
von Soldatenpaketsendungen zutage. I n  einer 
Kloakengrube wurde eine große Anzahl leerer 
Blechbüchsen vorgefunden, die mit Erfrischungen 
für Soldaten gefüllt gewesen waren. R. wurde 
sofort seines Dienstes enthoben.

Ostrowo, 10. März. (Sachsengänger.) Das 
Grenzamt der deutschen Arbeiter-Zentrale hat in 
Ostrowo seit einiger Zeit die Tätigkeit wieder auf­
genommen. Täglich kommen große Trupps russisch­
polnischer Arbeiter an; neulich waren es an­
nähernd 1400, die hier legitimiert und an land­
wirtschaftliche Betriebe verschickt wurden. Der 
Verkehr wird wohl gegen acht Wochen anhalten.

Schneidemühl, 8. März. (Goldsammlung.) Von
den Schülern des hiesigen königliche 
' ..............  ' "irschule sti

 ̂ en Gymnasiums, 
der Realschule und der Vorschule sind in Schneide- 
mühl und den benachbarten Dörfern in drei TaHen 
7530 Mark in Gold gesammelt worden. Es ward 
fleißig weiter gesammelt.

Landsberg a. W., 8. März. (Vom Eisenbahn­
zuge zermalmt.) Der 17 Jahre alte Bahnwärter 
Hermann Wetter wurde an der Bahnüberführung 
an der Langstheerofener Straße vom Zuge erfaßt 
und bis zur Unkenntlichkeit zermalmt.

Landsberg a. W., 10. März. (Die Abnahme der 
hochgelegten Ostbahn) erfolgte gestern Vormittag 
in Gegenwart des Geheimen Regierunasrats 
Haensch als Vertreter der Regierung, des Regie- 
rungsbaurats Nebslung für die königl. Eisenbahn­
direktion Vromberg, des königl. Vaurats Schwitz 
von der Wasserbauverwaltung und des Regie-

rungsbaumeisters Delvendahl, der die Arbeiten der 
Hochlegung der Ostbabn geleitet hat. Die Stadt 
Landsberg war durch Oberbürgermeister Ancker 
vertreten. Irgendwelche Beanstandungen ergaben 
sich nicht.

Landsberg er. W., 11. März. (Ein unaufgeklärter 
Mord.) I n  einer einsam gelegenen Bauernwirt­
schaft unweit Storkow wurde die Leiche einer 
60jährigen Besitzerin im Pferdestall vergraben 
aufgefunden. Es handelt sich um das 60jährige 
Fräulein Vornstein, das von unbekannten Tätern 
ermordet worden ist.

Lokal Nachrichten.
Thorn, 12. März 1915.

M e t  üie Milk K k iv iM !
Die Zeichnnngsfrlst endet am Freitag,

19. März, m ittags 1 Ahr.

— ( Auf  d e m F e l d e  d e r  E h r e  g e f a l l e n )  
sind der Unteroffizier der Landwehr im Pionier- 
Bataillon Nr. 17 R o b e r t  Koch aus Thorn- 
Mocker und G e o r g  Zei t z  im Pionier-Bataillon 
Nr. 17 aus Pluskowenz im Landkreise Thorn.

— ( D a s E i s e r n e K r e u z )  z w e i t e r  Klasse 
hoben^erhalten: Leutnant der Reserve Jaeckisch

Feldprediger Küßner aus Elbing. 
e r s o n a l t e n . )  Der Charakter als 

Nechnungsrat ist verliehen worden den Eisenbahn- 
obersekretären Ziegler in Posen, Papke, Busse, 
Quitschau, Vaumgärtel, Hugo Müller und Rai- 
kowski in Vromberg, Latzke in Danzig, Vludau in 
Königsberg (Pr.), dem Eisenbahnobermaterialien- 
vorsteher Pruß in Vromberg, dem Eisenbahn- 
betriebsingemeur Nößiaer in Schneidemühl, dem 
Oberbahnhofsvorsteher Spohr in Ostrowo.

— ( De r  P r o v i n z i a l r a t  d e r  P r o v i n z  
W est P r e u ß e n )  trat am Donnerstag unter dem

Herrn

(Jnf.-R ^t. 61);

Vorsitz des Oberprästdenten in
rg unter dc 
D a n z i g

d e r  V r o t k a r L e n -  
, den Berliner Morgen­

blättern sei vom Reichskanzler und dem preußischen 
Minister des Innern angeordnet worden, daß die 
VroLLartenkontrolle f ü r  d a s  g a n z e  Re i ch von 
Stadtverwaltungen und Landgemeinden b i s  zum  
15. M ä r z  eröffnet werden müsse. Man darf 
hoffen, daß das ganze Volk einheitlich an dem 
Sparsystem teilnehmen werde.

— ( Z u m K r i e g s d i e n s t  d e r  V o l k s -  
s c h u l l e h r e r . )  Nach einem Ministerialerlaß 
vom 21. Januar d. J s . sollen diejenigen Lehrer, 
welche als Freiwillige oder Rekruten ihrer 
a k t i v e n  Militärpflicht genügen, während des 
Dienstjahres kein Gehalt beziehen. Sind aber 
hiervon abweichend Diensteinkünfte bereits gezahlt 
worden, so sollen diese nicht zurückgefordert werden. 
Dauert der Kriegsdienst der Lehrer länger als ein 
Jahr, so erhalten sie für die weitere Zeit wieder 
ihr Gehalt nach Maßgabe des Besoldungsgesetzes 
ausgezahlt.

— ( Di e  E i c h v o r s c h r i f t e n  b e a c h t e n ! )  
Seit dem 1. Januar 1915 genügt der vorschrifts­
mäßige Eichungsstempel allein nicht mehr zur Gil- 
tigkeit der Maße und Gewichte, auch dann nicht, 
wenn diese vollständig neu sind. Alle Maße und 
Gewichte müssen vielmehr jetzt neben dem Eichungs- 
stempel, das Kennzeichen der periodischen Nach­
prüfung, die J a h r e s z a h l  tragen. Maße, welche 
bereits die Jahreszahlen 1912, 1913 oder 1914 
tragen, brauchen jetzt nicht mehr nachgeprüft zu 
werden, sondern behalten, wenn sie nicht größere 
Beschädigungen ausweisen, bis zum Jahre 1916 
ihre Gültigkeit. Allen Kaufleuten und Gewerbe­
treibenden sei zur Vermeidung der Beschlagnahme 
von Maßen und Gewichten dringend empfohlen, 
diese, soweit das noch nicht geschehen ist, der Nach­
prüfung unterziehen zu lassen.

— ( K ö n i g l i c h e  G e w e r b e s c h u l e . )  Wie 
im Anzeigenteil bekannt gegeben, wird der Unter­
richt — mit Ausnahme der Bauabteilung — am 
7. April d. J s . wieder aufgenommen. Die Direk­
tion ersucht uns, darauf hinzuweisen, daß an der 
Abteilung Handelsschule Neuanmeldungen nur bis 
zum 20. März Berücksichtigung finden können.

— ( G u t t e m p l e r - L o g e n  u n d  e v a n g e ­
l i s che r  A r b e i t e r - V e r e i n )  haben sich zu- 
sammengetan, um auch ihrerseits für die Auf­
klärung unserer Bevölkerung inbezug auf Kriegs­
ernährung beizutragen. Sie veranstalten Montag, 
abends 6̂ 2 Uhr, bei Nicolai eine Versammlung, 
in der Herr Mittelschullehrer P a u l  über die 
Frage sprechen wird, wie der einfache Haushalt 
zeitgemäß zu führen ist. Zu Beginn wrrd über den 
Kriegsschauvlatz an der Hand einer sehr lehrreichen 
Karte berichtet.

— ( T h o r n  er  S t r a f k a m m e r . )  I n  der 
letzten Sitzung wurde ferner gegen die Easthof- 
Lesttzerin Emilie H. aus Richnau wegen Ü b e r ­
t r e t u n g  d e s  B e l a g e r u n g s z u s t a n d s ­
ges e t ze s  verhandelt. I n  Richnau war im De­
zember der Schnapsausschank nach 4 Uhr nach­
mittags verboten. Die Angeklagte soll nun am 
12. Dezember nach 4 Uhr noch Schnaps an Gäste 
verabfolgt haben. Sie bestreitet die Schuld. Da 
auch die Zeugen, die sich an dem betreffenden Tage 
im Gasthause aufgehalten hatten, keine bestimmten 
Zeitangaben machen können, so erfolgtrrfolgt Freijpruch. 

zuwidergehandelt 
Mischlewitz. Im

Gegen d a s s e l b e  Geset z 
hatte der Besitzer Artur T. aus Mischlewitz. Im  
Crenzbezirk ist die Benutzung eines Fahrrades nur 
mit einer Ausweiskarte gestattet. Als der Ange­
klagte am 10. Dezember in Hohenkirch dringend zu 
tun hatte, fuhr er ohne Ausweis dorthin. Er 
wurde zu der Mindeststrafe von 1 Tage Gefängnis 
verurteilt. — Bei den letzten Straffällen handelte 
es sich durchweg um Ü b e r s c h r e i t u n g  d e r  
Höch s t pr e i s e .  I n  Briesen war im Herbste 1914 
der Höchstpreis für Eier auf 1,40 Mark pro Mandel 
festgesetzt. Die Rentenempfängern Katharina B. 
hatte im November 1,60 Mark verlangt. M it Rück­
sicht aus ihre ärmlichen Verhältnisse wurde sie nur 
zu 5 Mark, ev. 1 Tag Gefängnis, verurteilt. — 
Die Vesitzerfrau Gottliebe M. aus Hohenkirch ver­
langte für die Mandel Eier 1,80 Mark, also 40 Pfg. 
über den Höchstpreis. Sie wurde zu 20 Mark, 
ev. 4 Tagen Gefängnis, verurteilt. — Dieselbe 
Strafe erhielt die Besitzerfrau Antonie T. aus 
Mischlewitz. weil sie für Eier 1,60 Mark verlangt 
hatte. — Der Kaufmann Michael W. aus Vriesen 
hatte für den Liter Petroleum 40 Pfg. verlangt, 
während der Höchstpreis auf 30 Pfg. festgesetzt war. 
Der StaatsanwaiL beantragte 100 Mark Geld-

1,50 Mark, wodurch der Höchstpreisftpreis um 10 Pfg. 
tsanwalt beantragte 
e, ev. 10 Tage Ee-

überschritten wurde. Der Stacr____
auch hier 100 Mark Geldstrafe, ev. 10 Tage 
fängnis. Der Gerichtshof erkannte auf 50 Mark 
Geldstrafe, ev. 10 Tage Gefängnis.

-— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
einen Arrestanten.

Sammlung für das Rote Ureuz.
Zn unserer Geschäftsstelle sind weiter an Bei­

trägen eingegangen: Gesammelt in der Gemeinde 
LuiLau im Landkreise Thorn als „Hindenburg- 
spende" für das Rote Kreuz 503,20 Mark, wozu 
beitrugen: Max Arndt 4,50 Mark, Karl Wüsten- 
Hagen 4,70 Mark, Karl Josenhans 13 Mark, Franz 
Nette 4,50 Mark, Reinhold Nette 39,80 Mark, Wil­
helm Rümenapf 42,90 Mark, Gustav Wendt 6,78 
Mark, Hermann Neuendorf 13,90 Mark, Gottlieb 
Reckrühm 13,70 Mark, Karl Trienke 90 Pfg., Aug. 
Krüger 1,10 Mark, Andreas Michael 1,10 Mark, 
Paul Lietz 2,25 Mark, Gustav Schulze 19,30 Mark, 
Andreas Schulze 7,40 Mark, Wilhelm Trienke 
9 Mark, Franz Bode 16,40 Mark, Christian Stahnke 
40 Pfg., Albert Zanke 6,50 Mark, Pfarrer Hilt- 
lnann 13,90 Mark, Lehrer Hänke 2 Mark, Richard

Marie Wahrburg 34,60 Mark, Wilhelm Wede< 
meyer 20,20 Mark, Friedrich Braune 16 Mark, 
Gottfried Krause 18,90 Mark, Karl Neumann 
1,10 Mark, Paul Patzwald 90 Pfg^. Gustav Linge- 
nau 70 Pfg., Karl Schmidt 90 Pfg., Otto Berg 
90 Pfg., Rudolf Reimann 2 Mark, Ernst Dietshies 
2 Mark, Paul Zander 18 Mark, Christian Zander 
18,90 Mark — 503,20 Mark; Frau Vogel aus 
Amerika 1 Dollar; mit den bisherigen Eingängen 
zusammen 19 827,47 Mark und 1 Dollar.

Sammelstelle bei der städtischen Sparkasse, Rat­
haus: Von den Angestellten und Arbeiterinnen 
des Pionier-Hauptparks (5. Rate) 40,47 Mark; 
gesammelt von Wallmeister Neil (Kommando 
Witowowz und Marzowsze) 121,11 Mark; Unge­
nannt 10 Mark; Schüler der Knabenmittelschule 
Klasse 2 a/d 8,05 Mark; Sühnesache Lazarett­
inspektor-Stellvertreter A. Zylka gegen Frau Feld­
webel Wolfs (eingezahlt durch Herrn C. Born» 
Schiedsmann des 2. Bezirkes) 10 Mark, zusammen 
189,63 Mark, mit den bisherigen Eingängen zu­
sammen 16 655,73 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von den Sammelstellen gern eift> 
gegengenommen und dringend erbeten. . .̂>

* Hj
Liebesgaben für unsere Truppen.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzkenrat Dietrich, 

Vreitestratze 35: „Vaterländischer Frauen-Verein
der Thorner Stadtniederung Eurske": zur Ver« 
teilung auf dem Hauptbahnhof: 59 P aar Strümpfe, 
18 P aar Handschuhe, 5 Hemden, 1 Kopfkappe: ge­
sammelt in der Gemeinde Schwarzbruch: 11 Würste, 
1 Korb Eier. 109 Zigarren, 290 Zigaretten.

Ein Teckimrsir als Ritter die? Eisernen Kreuzes.
Schon mehrfach ist von jugendlichen Kriegs- 

teilnÄhmerm, berichtet worden, der sich vor dem 
Feinlde derart auszeichneten, daß ihnen das 
Kriegsehrenzeichen verliehen werden konnte. Es 
dürfte aber ein einzigartiger F all sein, daß «in 
solcher Inhaber des Eisernen Kreuzes, nachdem 
er ruhmvoll für das V aterland gekämpft, orden- 
geschmückt wieder zur Schulbank zurückkehrt, 
Dies g ilt von dem O bertertianer A. Krüger vom 
Arndtgymnafium in Dahlem: er war im August 
1914 a ls  Freiw illiger ins Feld gezogen, wurde 
dann durch eine Verwundung dienstuntauglich 
und setzt nun seinen Schulbesuch fort.

M a n n i g s a r t i g e S .
( Di e  B ä r e n  i m S c h l o ß p a r k  zu W e r -  

n i g e r o d e )  im Harz sind auf Anordnung der 
Fürstin erschosien worden, da sie Lei ihrem außer­
gewöhnlich regen Appetit täglich große Mengen 
Fleisch verschlingen, dieses aber in der Kriegszeit 
nutzbringender verwendet werden kann.

( E i n  Fr ü h s t ü c k s  v e r  bo t )  ist nach der 
„Vossischen Zeitung" von den Leitern der höheren 
Lehranstalten W i l m e r s d o r f s  verfügt worden, 
um der Vergeudung des Brotes zu steuern. M it 
Recht findet die „Vossische Zeitung", daß dieses all­
gemeine Frühstücksverbot etwas zu weit geht.

( S i e b e n  d e u t s c h e  K r i e g s g e f a n g e n e  
e r t r u n k e n . )  Die „Baseler Nachrichten" melden 
aus Mailand: Einem aus Athen eingeiroffenen 
Briefe aus dem Lager deutscher Kriegsgefangener 
auf der I n s e l  D i e n  an der Lretonifchen Küste 
ist zu entnehmen, daß sieben Deutsche von einer 
Klippe ins Meer gestürzt und ertrunken sind. 

(Der französische Dampf er  „Ll

fängnis. — Die Kaufmannsfrau Gertrud I .  aus H a v  r « eingelaufen. Auf dem Dampfer 
Briefen verlangte für den Zentner Steinkohlen i bekanntlich «in Brcmd ausgsbrochsn,



Nach Gottes unerforschlichem Ratschluß starb am 
28. Februar in treuer Pflichterfüllung in den Kämpfen 
im Osten den Heldentod für Kaiser und Reich unser 
innigftgeliebter Sohn, Bruder und Schwager

S s s s s Z
im Pionier-Bataillon Nr. 17, im 21. Lebensjahre. 

P l u s k o w e n z - C u l m s e e  den 11. März 1915.

Lie tikftmttickn A tm  «ü  Vksilffvißtt.

Die glückliche Geburt zweier
kräftigen ^

Keiegssungens
zeigen hocherfreut an

tl» »'» 0 ^ ^ » ,  ,». O 'tttt LiLUULt,

K  S t e i n a t t  den 10. M ärz 1915. ^

Rekamtmachung.
Zwecks Entlastung des Dieustbe- 

triebeS beim Oberbefehlshaber Ost wird 
gebeten, alle das Okkupationsgebiet 
Russisch-Polen betreffende Schreiben 
n ic h t  an den Oberbefehlshaber Ost, 
sondern je nach In h a lt  an die deut­
sche Verwaltung in  Russisch-Polen in 
Posen, Lindenstraße 2, oder an den 
Chef der Zivilverwaltung ebenda, 
Friedrichstr. 7 a, zu richten.

Danzig den 22. Februar 1915.
Der stellvertretende komman­

dierende General.
v . tzeksek.

M kM tM K chN W . 
Betrifft verbrauchte Vereisung 

-er Kraftfahrzeuge.
A ls Finderlohu für gefundene 

Reifen, die zur Abgabe gelangen, 
sind 10 Pf. per K ilo aus Decken und 
50 Pf. per K ilo  auf Schläuche anzu­
setzen.

Von feiten des Oberbefehls­
habers:

Der Chef des Generalstabes.

Vorstehende Bekanntmachung wird 
zur allgemeineil Kenntnis gebracht.

Thorn den 12. M ärz 1915.
Die Polizei-Verwaltung.

I n  H u  Äonkursversahren über das 
Vermögen deS Kaufmanns >V1111 
8 im ou in Thorn, Mellienstraße 81, 
ist zur Prüfung der nachträglich an­
gemeldeten Forderungen Term in auf

den 7. April ISIS.
Vormittags 9 Uhr,

vor dem königlichen Amtsgericht in 
Thorn, Zimmer 22, anberaumt.

Thorn den 9. M ärz 1915.
Der Gerichtsschreiber 

des königliche» Amtsgerichts.
J u  das Handelsregister Abteilung ^  

ist bei N r. 427 (F irm a : S im on 
S v iix  in Rentschkau) eingetragen: 
Die F irm a ist erloschen.

Thorn den 8. M ärz 1915.
Königliches Amtsgericht.

»iPschceibec
werden eingestellt. Bewerber wollen sich 
im Zim m er N r. 21 des Amtsgerichts 
melden.

Thorn den 12. Rm-z 1913.
Königliches Amtsgericht.

R e c h . '
Am 2 0 . A p r i l  beginnt der neue

Sommerlehrgang
In unserer HauShaltnngsschule 

Osterbitz, Kr. Briefen W pr.,
und endet M itte  September 1915.

Aufnahme finden erwachsene Töchter 
deutscher Landwirte und, falls der 
Platz es gestattet, auch junge M äd­
chen anderer Stände.

Das Schulgeld beträgt 40 M ark 
monatlich ----- 200 Mark für den Lehr­
gang, einschließlich Wohnung und Kost.

Nähere Auskunft erteilt die Vor- 
steherin, Fräulein v. HoliLvTvvn, zur­
zeit Scherpingen bei Sobbowitz, oder 
die Landwirtschaftskammer sür die 
Provinz Westprenßen.____________

Sommerroggen, 
Wicken,
Gelbsenf s 
Buchweizen

kauft zu höchsten Preisen und erbittet 
bemusterte Angebote

L .  K v r a k o M s k i ,  t h o r n ,
S a a t e n z r o t z h a r id l ' . t n g ,  

v«ltichU-ß,,ch R r I.________

Gemüse-Konserven

V v k « ,  SchMrrstrrlhe 3.

Bekanntmachung.
Die Geretstraße von der ehemaligen 

Haltestelle Mocker — nordöstlich der 
Spritfabrik Sultan — bis zur Linden- 
straße, ist Privatstraße des M ilitä r-  
fiskns —  Fortifikation. — Der öffent­
liche Verkehr darauf ist nicht gestattet. 
F ü r Unglücksfälle jeglicher A r t aus 
dieser Straße kommt die M ilitä r-  
Verwaltung nicht auf.

M M e  F M U W g r i .

Beröittgmtg.
Die Lieferung der Hintermauerungs- 

und Kalksandsteine zum Neubau der 
Osfizier-Speiseanstalt für das Thorner 
Feldartillerie-Regiment N r. 81 soll 
öffentlich verdungen werden.

Angebotsformnlare können, soweit 
der V o rra t reicht, gegen Post- und be- 
stellgeldsreie Einsendung von 50 P.g. 
in bar, vom M ilitä rbauam t 1l, Thorn, 
Schmiedebergstraße 3, l l l ,  bezogen 
werden.

Angebote sind verschlossen, m it der 
Ausschrift:

„Angebot auf Lieferung von Hinter- 
mauernngssteinen bezw. Kalksandstei­
nen znm Neubau der Offizier-Speise- 
anstalt fü r das Thorner Feldartil- 
lerie-Negiment N r. 81", 

bis zum Eröffnuttgstermitt Freitag 
den 2 6 .  M ä r z  1 6 1 5 , vormittags 
10 Uhr, einzureichen.

Zuschlagsfrist 4 Wochen.
Thorn den 10. M ärz 1915.

A M  » M N w lt  >!-

auf Großstucke stellt sofort auf Werkstatt 
und sußsr dem Hause ein

» M U M
sind innerhalb 14 Tagen zurückzu­
geben. Andernfalls werden 3 Psg. 
Leihgeld pro Sack und Tag berechnet.

UMMM AM.
D

zur A b fu h r von  Ziegelsteinen von 
Bahnhof Mocker nach der Artillerie- 
kaserne gesucht.

Thorm Akzkltt-VmiiiWT
Knöpfe jeder Art

wie Kugelknöpfe, Doppelknöpse, zwei- 
farbige Knöpfe werden in jeder Größe 
schnell eingeschlagen bei

8SHSL«. Dreitestraße.

16V Z e n tne r 6er, 3ev P akete  
590 As- B its .  M k .  85.— zu verkaufen.

L M u s  R s I W s t e m ,
T rie r a. Mosel,

Fleischstraße 22.

IM
ist zu verpachten. N udak.

Bienenmachs
kauft jede Menge

Gerstsnstraße 11.

Hausierer
können sich melden. Wo, sagt die Ge- 
schäftsstelle der „Presse".__________

WerkaHer
mehrere Jahre in Kantinen tätig, sucht 
von sofort Stellung. Augeb. u. D .  3 5 5  
an die Geschäftsstelle der „Protze".

Zeichnungen
auf die

51s Kutsche Reichßauleihe. u M M M  bis 1824 
51, Deutsche MichMtzUlmeisWen,

(Zweite Kriegsanleihe)
nehmen wir bis zum 19. M ä rz  1915, mittags 1 Uhr, I 3 , Z D  
bezw. M x Z G  spesenfrei entgegen.

M rd d e M c h e  Z red itlm ftM ,
Fernruf 174j181. Filia le Thorn. Vrettestraße 14.

im  V c re in sz im m cr Ses Art»s!»>>!s.
Ter Borstand.

Eine außerordentliche

Es sind bei uns zahlreich 
scheu Angestellten eingegangen.

geben. M  HMdMammer Zu Lhorn.

stellt ein bei gutem Lohn

Sucke von sofort einen tüchtigen jungen

KtzM Znser
für Kantine Leibirschertsr-Kassrue.

M js o m -  
U N e U Z r

M chtige

sofort verlangt

Lücht. MÄlergeselLeA
stellt sofort ein

Koln 66loi', Tischlermeister.

uul» Arbeiter
stellt sofort ein

Lärm, Bangeschäst,
T h o r« . Culrner Chausiee 49.

N « l - M
werden sofort eingestellt.

V aug ew erksm e ifte r, T h o r»  3.
Mne Anzahl kräftiger, nüchterner und 

fleißiger

stellen bei angemessenem Lohn ein

6 .  L . V i ö M v t t  L  L o k « ,
G . m . b. H ,

______Thorn-Mocker.

für dauernde Beschäftigung sofort gesucht.
Z  M .  SNÄSk-ivl, 

__________ Serfeufabrik._____

G«e LiuvlkWleger
verlangt L4

______ Gerberstraße 23.

Ä W , W ie  Aöli.
deren M ann im Felde gefallen, sucht von 
sofort oder 1. A p ril Stellung in einem 
KolomatwarengeschSft; selbige ist in solchem 
zwei Jahre tätiz gewesen, eventl. auch 
Stelle in vornehmem Hause.

Angebote unter 8 .  3 L Ä  an die Ge- 
schästsstelle der „Breffe" erbeten.

Suche für meinen Neubau, Etisabethstr.- 
Ecke, estleu zuverlässigen, verheirateten

PorLier,
welcher die Zentralheizung und Neinlgung 
zu versehen hat.

Th o r« , Rrritsstrutze 6.
Suche von sofort einen nliliiärsreien

M ann
unter 20 Jahren als A rb e ite r. Ange­
bote unter A . L 5 1  an die Geschäfts­
stelle der „Presse".

Eine Giutze,
die gut bürgerlich kochen kaun, wünscht 
Stellung. Angebote unter O . 8 5 0  an 
die Geschäftsstelle der „Presse". l

Empfehle suche
Köchin, Stubenmädchen und Mädchen 
für alles.

gewerbsmäßige Stellenvermitilerkn,Thorn, 
Schuhmacherstraße 24.

lung suche von sofort einen

Lehrling s
mit guter Schulbildung.

Breitekraße 9.

findet Aufnahme.

Viien Lehrling
sucht für sofort oder l .  A p ril

F a b r ik  ch iru rg . Ins trum e n te ,
Segler st ratzeLö.

stellt sofort ein

Ktosterstraße 8.

S lellM erlehrlM
können sofort eintreten bei

haben

Lchsriisteiiifeger
gungen zu Ostern ein

Thorn-Mocker.

K im  Kutscher
stellt sofort ein

Arbeitsburfchen

K rä ftige r

oder Hausdiener
von sofort gesucht.

NsrrmLM» 8se!i
das H aus der M o den .

Einen

stellt sofort ein

Seglerstrohe 26.

Lausburschen
verlangt

Schillerstraße 4.

ZallhereZ Nadcheu
sür alles von sofort gesucht.

Sauberes fleißiges

»»»Be«

BWvchs»

ewsrvsmäßige b te lle lw ernrittln in  
Thorn, Coppernikusstr. 24.

Wägers

B u lM m n .
vertraut mit Stenographie und Schreib­
maschine, sucht vom 1. A pril d. Js.

Z. W. NsKslsoL Naedk.
Seifenfabrik.

Tüchtige

U W M M
für das Hauptgeschäft sucht

UsrrWLNN M o M L Z ,  

Honigknchenfabrik,
N-iiirnvtücher M arkt 4.

Ordentliches
M M c h e n

von sofort gesucht.

G . m. b. H .
Breitestraße 18.

Suche in Thorn oder V oro rt ein Z in s ­
haus zu kaufen. Gebe ein schuldenfreies 
Gasthaus in Sachsen in Zahlung.

Angebote unter As. 3 8 3  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

Wirtschaft-'
Reitpferd

(Gewlchtsiräger) zu kaufen gesucht.
'Gefl. Angebote unter 'M '. 3 4 7  an 

die Geschäftsstelle der „Presse".
E?n gilt erhaltenes

OWers-Nsitzsng,'
Sattel, Vorderzeug, Kandarenzug m it 
Beschlag zu kaufen gesucht.

Angeb abzugeben Mellienstr. 52,3, Lr.
Zweirädriger

H andw agen
zu kau en gesucht Von wem, sagt die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

3 Zimmer und Küche, vom 1. 4. zu ver­
mieten. I? .  .L in n U lv n S e L ,

Schillerstraße 4.

Wohnung,
, 3 Zimmer, Kabinett und Zubehör, zu 

vermieten. Neustadt. Markt «1, 3, r.
Schön möbliertes

Wshli- im» SiWzIn>»M
mit Klavier und Telephon sofort zu 
vermieten. Zu erfragen in der Geschäfts­
stelle der „Piesse".

Will. Vklsi! Iitdst WOliiiiiktt.
part., sep Eingang, Straßenfront, Araber- 
straße 9, billig zu vermieten.

Zu erfragen B ü rg e rk e lle r.

Möbl. Zimmer,
' sep. Eingang, auf Tage oder monatl. so­

fort zu vermieten. Schnhmacherstr. 24,1, l.
M ö b l. W ohn- nnd S chla fz im m er nebst 
Burschengetah sofort zu vermieten.

Tuchmacherstraße 26, part.

1 möbl. Zimmer
i m it Kabinett von sofort zu vermi tm .

Fischerstraße 55d, 1.

2 sich M. LsrStlziiiimr
zu vermieten.

L !< -I» -k« ^ i. Fisch-rstr -Ecke 38. 1.

auch osue Küche, vom 1. 4. gesucht. An- 
geböte mit Preisangabe unter L .  3 4 6  

> an die Geichäftsstelle der ,,Presse".
ff3 r die Msnste E rs t ,  M a i Jun i

i Z Zimmer mit Mche
. und B a tksu  (Südseite), Lrombergervor- 

stadt, zu mieten gesucht.
Angebote unter M .  3 6 2  an die Ge­

schäftsstelle der „Presse".

Liederkranz.
W M t M  »e» U . » . M

nachm ittags 3 U hr

Stromschiffcr-Sterbekasse 
iu  Tauzist

findet am M itiw o c h  S -» 24. M S r ,  1S1». 
abends 7 U h r. im La la le „G rü n e s  
G ew ölbe, Landebrücke 26, statt. 

T a g e so rd n u n g :
Neuwahl von drei Borstaudsmitgliedern, 
des Vorsitzenden, dessen Stellvertreter 

und eines Beisitzers.
T e r  Borstaud.

Montag den 1s. März,
'i^7 U h r,

spricht bei R 4 c« > irk ! F rn n  M it te l-  
schuitehrer T'rLLiL üoer:

KrieBeriiAliiW B  
N r  eiüsllche W H a l l .

W ir laden alle Frauen herzlichst ein.
Gnttcniplerlvsie. 

Evangelischer Arbeiter ve re is

Hots! zur Neustadt.
Neustiidtischer M a rk t  7.

Sounabend den 13. d. Mts^

Hierzu ladet freundlichst ein
___________ < 1 . L k o l L .  ^

T h o rn e r evangelisch-kirchlicher 
B la nkrenzve re in .

Sonntag, nachm. 3 U hr: Versammlung 
im Konfirmcmdensaal der S t. Georgen- 
kirche zu Mocker. Jedermann w ill­
kommen.

C h r is ti.  V e re in  junge r M ä n n e r , 
Tuchmacherstraße 1.

Sonntag, abends 6 U hr: Jahresfeier stl 
unserem Saale, Tuchmacherstraße 1- 
Angehörige unserer M itg lieder und 
Freunde unseres Vereins sind herzlichst 
m it eingeladen.

G S S O
Bin noch Abnehmer für

lieferungen.
Kannen können gestellt werden. 

Bahntransport wird in die Wege 
geleitet und ist kostenlos.

T  a m p f m o l k e r  ei T h v r i r ,

Cnlmer Vorstadt.
Gesucht

für einzelnen Herrn Z im m e r mit Pension, 
möglichst Nähe Grauöenzerstraße. Ange­
bote mit Preisangabe unter X .  34 V  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Dame sucht in der Nähe der Parkst!.

möbl. Zim m er.
Angeb. m it Preisangabe u. O .  3 6 4

an die Geschäftsstelle der „Preste". 
----------------------------— .

I n  der Nähe des alistadlischen Mari 
w ird ein parterre gelegener

Speicherranm
oder ein gerätimiger trockener

Lagerkeller
von sofort zu mieten gesucht.

Angebote unter Z l.  3 4 8  an die Ge 
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

ki» lieiüks« .
In Pflege zu gebcn. Zu erfrageir beiw 
Gem eindevorsteher in  S ts rv k e n .____

B§rlsrm .
gegangen ist m ir ein b lauer W ild le -e t  
G ü r te l m it einer gelben Schnalle. B it 
m ir denselben abzuaeben Nllnenallee 1̂ .'

D ie  am tliche G ew inn lis te  der 4. 
Z ie h u n g  der K ö lne r L o tte rie  zirgtttt 
sten der deutschen S Lerkbnnd-Aris 
stellung ist e ingetro ffen und lie g t zu 
Einsicht aus.

D o m b r o M s k r ,
könial. Lotterie-Einnehmer»

Breitestraße 2.

TäaÜcher ftaleuder.

ISIS

M ärz

April

M a i
4 5

11 12

!

H ie rzu  zw eites B la t t .



Nr. tz!.

Die verstärkte HanshaUskommWon 
des Reichstages.

begann am Donnerstag die Erörterung des Etats 
des Auswärtigen Amtes mit einer Aussprache 
über die gesamte politische Lage. Der Referent 
eröffnete die Aussprache mit einem allgemeinen 
Überblick über die militärische und politische 
Situation. Danach gab der Staatssekretär des 
Auswärtigen Amtes Auskunft über die gegen­
wärtige diplomatische Lage und schilderte dabei im 
einzelnen unsere Beziehungen zu den neutralen 
Mächten. Ausführlich wurde die Lage unserer 
Zivil- und Kriegsgefangenen in den feindlichen 
Ländern besprochen. Die Berichte, die von neu­
traler Seite dem Auswärtigen Amt erstattet wor­
den sind, sind zwar in mancher Beziehung beruhi­
gend; in vielen Fällen sind die feindlichen Regie­
rungen jedoch ihren Pflichten in der Behandlung 
der Gefangenen nicht nachgekommen. Die gegen 
das Völkerrecht festgehaltenen Zivilpersonen sind 
vielfach schlechter behandelt worden als die Kriegs­
gefangenen. Die Unterkunftsverhältnisse haben, 
namentlich im Beginn des Krieges, große Mängel 
ausgewiesen. Besonders schlecht erscheint die Lage 
der mittellosen Zivilgefangenen in Rußland. Zur 
Erleichterung ihrer Lage ist der amerikanischen 
Botschaft in Petersburg — ebenso wie denen in den 
anderen feindlichen Ländern — ein unbeschränkter 
Kredit zur Verfügung gestellt worden. Dauernd 
ist die Reichsregierung in Verbindung mit den 
Schutzmächten und mit wohltätigen Vereinigungen 
bemüht, für Besserung zu sorgen. MU schärfster 
Entrüstung wurde der durch die Hinrichtung der 
Deutschen Ficke und Grundier in Cassblanea be­
gangene Justizmord besprochen. Von der Regie­
rung wurden die Schritte dargelegt, die geschehen 
sind, um die Vollstreckung des Urteils zu verhin­
dern. Über Vergeltrmgsmrchregeln behält sich die 
Reichsregierung ihre Entschlüsse bis zum Eingang 
des Urteils vor. Die durch die Presse bekannt 
gewordene Ankündigung der britischen Admirali­
tät, daß die gefangenen Besatzungen von H-Booten 
einer anderen Behandlung unterworfen werden 
sollen als andere Kriegsgefangene, ist sofort zum 
Gegenstand einer Anfrage bei der englischen Regie­
rung gemacht worden. Dabei ist kein Zweifel dar­
über gelassen worden, daß zur schärfsten Vergeltung 
gegriffen werden würde, falls sich die Ankündigung 
bestätigt. Die Angabe, daß die Engländer deutsche 
Gefangene auf Schiffe gebracht hätten, um sie ge­
wissermaßen als Kugelfang gegen deutsche Angriffe 
zu benutzen, hat sich als irrtümlich herausgestellt. 
Der Grund der Maßnahme ist in den Unterkunfts- 
schwierigkeiten zu suchen. Gefahr liegt für drese 
Gefangenen nicht vor. I n  eingehenden Erörte­
rungen beschäftigte sich die Kommission mit der 
brutalen und völkerrechtswidrigen wirtschaftlichen 
Kriegführung Englands. Es wurde allgemein zu­
stimmend anerkannt, daß die dagegen ergriffenen 
Vergeltungsmaßnahmen notwendig und wirkungs­
voll sind. Die in der Frage des II-Vootkrieges er­
rungenen Noten fanden allgemeine Billigung.

AmerikanMigteit der Deutschen.
Die Deutsch-Amerikanische Handelskammer in 

Newyork schreibt:
Die Deutschen, die nach Amerika gekommen 

waren, hatten niemals eine Ahnung, daß ihr Adop- 
tivland mit dem alten Vaterlands je in einen 
Konflikt geraten könnte. Die Erfahrungen der letz­
ten sechs Monate waren für sie wie ein jähes Er­
wachen aus einem Traum. Sie mußten es erleben,

Die Rümpfe bei Munster.
I.

Aus dem Großen Hauptquartier wird dem 
Wolffschen Büro geschrieben:

I n  den Vogesen, dem schönen Bergland auf der 
Grenze zwischen Deutschland und Frankreich, stehen 
unsere Truppen vor schweren Aufgaben, die mit 
den Bedingungen der Kämpfe in den Karpathen 
und in Serbien zu vergleichen sind. Es ist ein Ge- 
birgskrieg mit all der Romantik, aber auch mit all 
den Schwierigkeiten, die die Berge den Truppen 
entgegenstellen. Von solchem Gelände gibt die 
Karte, so groß auch der Maßstab sein mag, ein 
unzureichendes Bild, und nur persönlicher Augen­
schein an Ort und Stelle kann eine wahre Vor­
stellung von den erstaunlichen Leistungen unserer 
Truppen geben, die sich hinter den nüchternen Wor­
ten der amtlichen Gefechtsberichte verbergen. Die 
Karte der Vogesen zeigt zwischen.Tal und Gipfel 
bedeutende Höhenunterschiede; aus einer mittleren 
Höhe von 200 Metern am Westrande der Rhein­
ebene erhebt sich das Bergland bis über 1400 Meter. 
Die Einzelheiten des Geländes aber, die im Ge- 
birgskrieg eine bedeutendere Rolle spielen, als beim 
Kampf in der Ebene, lassen sich aus der Karte nicht 
erkennen. Karte und Wirklichkeit zeigen im Ge­
birge nicht selten Abweichungen, die für die Füh­
rung von entscheidender Bedeutung sein können, 
und nur unmittelbare Anschauung kann die Grund­
lage für die Operationen schaffen, die den Erfolg 
verbürgt. Auf der Karte kann die Besetzung eines 
Punktes eine taktische Notwendigkeit scheinen, wäh­
rend in Wirklichkeit der Besitz desselben Punktes 
bie allgemeine taktische Lage verschlechtern könnte, 
sodaß die zu bringenden Opfer zu dem Gewonnenen 
m keinem Verhältnis stehen würden. Die Vogesen 
!urd dem Deutschen weniger bekannt als die übrigen 
Verglönder innerhalb seiner Heimat, aber sie stehen 
an Schönheit und Reichtum der Formen, in denen

Thorn. Sonnabend den 1Z. M r z  W 5 .

wie Deutschland in der Presse und in öffentlichen 
Diskussionen von der s o g e n a n n t e n  g e i s t i g e n  
E l i t e  in den Vereinigten Staaten in einer Weise 
a n g e p ö b e l t ,  b e s c h i m p f t  und v e r l ä s t e r t  
wurde, die a l l e  G r e n z e n  d e s  A n s t a n d e s  
w e i t  ü b e r s t i e g ,  und sie konnten es nicht ver­
hindern, daß den Feinden ihres alten Vaterlandes 
die Waffen, Munition und Lebensmittel zur Füh­
rung des Kampfes von den Vereinigten Staaten 
geliefert wurden. Sie hatten treu an dem Auf­
schwung der Vereinigten Staaten mitgearbeitet; sie 
waren bereit, für die Vereinigten Staaten Gut und 
Blut gegen alle Welt einzusetzen. I n  diesem Sinne 
fühlten sie sich durch und durch Amerikaner. Nur 
an einen Krieg mit Deutschland, an eine feind­
selige oder auch nur unfreundliche Handlung des 
einen Landes gegen das andere dachten sie nie; es 
schien zu weit aus dem Bereich alles möglichen. 
Die Deutschen waren die Pioniere in allen I n ­
dustriezweigen, in Handel und Gewerbe, im Acker­
bau. Deutscher Fleiß, deutsche Arbeitskraft und 
deutsche Intelligenz waren in allen Gebieten tätig. 
Deutsches Kapital war in großen Summen in den 
Vereinigten Staaten angelegt.

Die Entwicklung seit dem Kriege war im höch­
sten Grade tragisch für die Deutsch-Amerikaner. Es 
folgte kalter Wasserstrahl auf kalten Wasserstrahl. 
Wohl hatte sich vor dem Kriege schon Amerika­
müdigkeit vielfach eingestellt. Man sah, daß d a s  
L a n d  i n  H ä n d e n  k o r r u p t e r  P o l i t i k e r  
und unwissender und unverantwortlicher Zeitungs­
schreiber war. Man war vielfach enttäuscht, daß 
die Ideale, mit denen man nach Amerika gekommen 
war, nicht verwirklicht worden waren. Man sah 
den verhängnisvollen R a u b b a u  an Feld und 
Flur, an Wiese und Wald, an Flora und Fauna. 
Man sah die p o l n i s c h e  W i r t s c h a f t  i m 
ö f f e n l i c h e n  u n d  p r i v a t e n  L e b e n .  Zu 
allen diesen Enttäuschungen gesellte sich die steigende 
Erbitterung der letzten Monate. Alle Anzeichen 
sprechen dafür, daß gleich nach Beendigung des 
Krieges eine a u ß e r o r d e n t l i c h e  Rück­
w a n d e r u n g  nach D e u t s c h l a n d  e i n s e t z e n  
wird. Fast jeder, der nicht durch geschäftliche oder 
Familienbeziehungen an die Vereinigten Staaten 
unlösbar gekettet ist oder sich vollständig amerikani­
siert hat, will nach Deutschland zurückkehren. I n  
wirtschaftlicher Beziehung kann dieser Exodus nur 
mit dem der Hugenotten aus Frankreich verglichen 
werden. Amerika wird seine besten Bürger ver­
lieren zu Deutschlands Gewinn! 0n rsvient 
toujoui-8 ä soQ Premier awour. (Man kehrt immer 
wieder zu seiner ersten Liebe zurück.)

Provinzialniicljricllleii.
Neumark, 8. März. (Von einem seltsamen Miß­

geschick) wird die städtische Volksschule in diesem 
Winter verfolgt. Zweimal war die Heizanlage 
schon betrievsunfähig, sodaß der Unterricht wochen­
lang ausfallen mußte. Nun haben es einige 
Jungen auch noch versucht, die Schule abzubrennen. 
Im  Spinde der 4. katholischen Klasse hatten sie alle

sich der schroffe Charakter des Harzes mit den 
weichen Formen des Thüringer Waldes verbindet, 
keinem nach. An dem „Loch von Velfort", dessen 
Festungsgebiet die Übergänge aus dem südlichen 
Elsaß nach Frankreich sperrt, beginnen die Vogesen. 
Bereits 20 Kilometer nördlich der Festung gipfelt 
der Kamm mit 1245 Meter im Welschen Belchen, 
und nordöstlich vorgelagert überragt der Welchen 
(1423 Meter) seine Umgebung. Von diesem höchsten 
südlichen Teil, den oberen Vogesen, senkt sich das 
Vergland mählich über die mittleren und unteren 
Vogesen gleichlaufend mit dem Rheintal zu dem 
Hügelland der Rheinpfalz.

Größere zusammenhängende Operationen fanden 
nur in dem offenen Süd-Elsaß statt, in das die 
Franzosen wiederholt den Einbruch von Belfort her 
versuchten, ohne dauernde Erfolge erringen zu 
können. Es ist nur ein ganz schmaler Streifen dies­
seits der Grenze, den sie zu behaupten vermochten. 
Nordwestlich Eolmar tritt die deutsche Gefechts­
linie auf französisches Gebiet über. Wie auf der 
ganzen Westfront, so sind auch im Süd-Elsaß und 
in den Vogesen die Operationen vorübergehend in 
einen Stellungskampf übergegangen, dessen Ein­
förmigkeit einzelne offensive Unternehmungen 
unterbrechen. Ihren Schauplatz bildeten in letzter 
Zeit die oberen Vogesen, in denen der Gegner 
Schritt für Schritt gegen den Kamm zurückgedrückt 
wird. Die Einnahme des Hartmannsweilerkopfes 
südwestlich Sulz ist noch in Erinnerung, und dieser 
Tage meldete die Oberste Heeresleitung siegreiche 
Kämpfe bei Münster.

Die Leistungen unserer Truppen in diesen Ge­
fechten sind über alles Lob erhaben. Hier ist kein 
langsames Vorarbeiten unter der Erde mit Lauf­
graben, Schützengraben, Sappen und Minenstsllen 
in einem Gelände, das Zusammenhang und Über­
sicht bietet. Die oberen Vogesen sind vielmehr ein 
dicht bewaldetes, zerklüftetes Bergland, in dem nur 
wenige aus dem Rheintal gegen den Kamm füh-

Gegenstände mit Spiritus begossen und angesteckt. 
Da die Rauchentwickelung ziemlich stark war, 
wurde das Feuer in den Abendstunden von gegen­
über Wohnenden bemerkt. Da gerade in anderen 
Klaffen Fortbildungsschulunterricht war, so wurden 
die Lehrer benachrichtigt, denen es dann gelang, 
die Gefahr abzuwenden.

Schwetz, 9. März. (Verschiedenes.) Majorats- 
Lefitzer Graf von Schwanenfeld-Schwerin auf Sar- 
Lowitz überwies dem Kreisverein vom Roten Kreuz 
1000 Mark. Die Gemeinde Osche spendete 200 Mk. 
Von der Armierungskompagnie Groß Sibsau wur­
den 100 Mark zusammengebracht. Im  ganzen be­
tragen die Geldspenden bereits 52 724,68 Mark. — 
Auf dem heutigen Jahrmärkte war der Auftrieb 
von Pferden recht gut. Die Preise für durchweg 
mittleres und minderwertiges M aterial waren 
hoch. Sie bewegten sich zwischen 300—1500 Mark. 
Eine größere Anzahl Pferde wurde von auswär-- 
Ligen Händlern aufgekauft und verladen. Der 
Auftrieb von Rindern war weniger gut. Es wur­
den aber auch hier hohe Preise gefordert und ge­
zahlt. — Die im Privatbesitz außer der Provinzial- 
Heil- und Pflegeanstalt und den Gewerbebetrieben 
befindlichen Dauerfleischwaren find von sachverstän­
diger Seite auf 700—800 Zentner geschätzt. Außer­
dem werden von der Stadtverwaltung noch für 
45 000 Mark Dauerfleischwaren, Speck und Schmalz 
beschafft.

Drrschau, 9. März. (Der Kreistag) beschloß 
heute einstimmig, zur Weiterzahlung von Fami- 
lien-Unterstützungen an Angehörige von Kriegs­
teilnehmern und für sonstige unvorhergesehene 
Kriegsbedürfnisse einschließlich der bereits bewil­
ligten 150 000 Mark einen Kredit von 800 000 Mk. 
dem Kreisausschuß zur Verfügung zu stellen.

Danzig, 8. März. (Viehkaufe des Magistrats.) 
Der Magistrat hat jetzt auch mit dem Einkauf und 
der Schlachtung von Vieh in eigener Regie zur 
Herstellung von Dauerwaren begonnen, welche 
dann später zum Selbstkostenpreise an die Bevölke­
rung abgegeben werden sollen, ebenso wie er auch 
zu gleichem Zweck größere Abschlüsse auf amerika­
nisches Schmalz gemacht hat.

Danziß, 10. März. (Keine Steuererhohung.) 
Nach der „D. Z." wird der Magistrat vorschlagen, 
im Steuerjahr 1915 die Steuersätze des Vorjahres 
bestehen zu lassen. Es werden demnach in oiesem 
Jahre erhoben: 229,04 Prozent Einkommensteuer, 
255 Prozent Grund- und Gebaudesteuer, sowie Ge­
werbesteuer, 200 Prozent Vetriebssteuer. Ein­
kommen unter 660 Mark jährlich bleiben wiederum 
steuerfrei.

P r. Stargard, 9. März. (Sattler-Obermeister 
Adolf Liebig,) ein Feldzugsteilnehmer von 1866 
und 1870/71, ist heute früh unerwartet gestorben.

Karthaus, 9. März. (Selbstmord aus Furcht 
vor Strafe.) Der in einem hiesigen Manufaktur- 
warengeschäft angestellte 17jährige Lehrling Arno 
Schwersens aus Pr. SLargard hatte wiederholt 
Waren aus dem Geschäft entwendet und veräußert. 
Nach Aufdeckung seines Treibens war ihm auf­
gegeben, seine Lehrstellung zu verlassen und sich zu 
seinen Eltern zu begeben. Aus Furcht, seinen 
Eltern vor Augen zu treten, erhängte sich der leicht­
sinnige Lehrling.

Königsberg, 10. März. (Brotkarten) erhält 
Königsberg am nächsten Montag, 15. März.

Tilsit, 9. März. (Wie es geht, wenn man 
flüchtet. Eine Angerpromenade 7 wohnhafte Fa­
milie kehrte in diesen Tagen von ihrer Flucht zurück 
und bemerkte den Verlust eines Teils ihrer sehr 
wertvollen Silbergeräte, und zwar: einen silbernen 
Humpen mit dazugehörigen 14 silbernen Bechern, 
ein ovaler silberner Schild, 30 Zentimeter hoch, 
oben breit, in ovaler Form, nach unten spitz zu­
laufend mit der eingravierten Inschrift: Wil-

rende Täler durchgehende Verbindungen zur fran­
zösischen Grenze öffnen. Zahllose Seitentäler und 
Tälchen zerlegen das Zwischengelände in ein Ge­
wirr vieler Kuppen und „Köpfe", die die Querver­
bindung erschweren und den militärischen Operatio­
nen bisweilen im vollen Sinne des Wortes unüber- 
steigbare Hindernisse in den Weg zu stellen scheinen. 
Die leichte Verteidigungsfähigkeit der Straßen und 
Wege zwingt aber den Angreifer, diese zu verlassen 
und sich über steile Abstürze auf und ab den Weg 
zu bahnen. Geröll und umgestürzte Bäume, die das 
Alter oder das Feuer der schweren Artillerie gefällt 
haben, decken die Hänge, und jeder Stein, der rns 
Rollen kommt, droht den Hintermann zu erschlagen. 
Unten am Hang sinkt der Fuß in weichen Schnee, 
weiter hinauf ist selbst mit Eisstollen nur ein müh­
sames Vorwärtskommen über gefrorene Hänge. 
Rein sportlich betrachtet, sind solche Kletterübungen 
bereits eine gute Leistung. Der deutsche Soldat 
aber, der. den Winterfeldzug in den Vogesen führt, 
sieht sich einem entschlossenen und gewandten Geg­
ner gegenüber, der ihn nicht nur vom halben Hang 
aus kunstvoll angelegten Feldkanzeln und hinter 
sicherer Deckung von der Höhe aufs Korn nimmt, 
sondern der vorwärts der eigenen Stellung in den 
dunklen Kronen mächtiger Tannen nistet, über und 
hinter dem Angreifer unsichtbar lauernd, um den 
sicheren Schuß abzusenden. Diese „Baumschützen" 
erklettern die höchsten Wipfel mit Steigeisen, Linden 
sich oben fest und decken sich durch Zweige gegen die 
Sicht von unten; nur wenige von ihnen kommen 
lebend von ihrem Hochsitz herunter, denn mit Recht 
findet diese hinterlistige Kampfart keine Gnade vor 
den Äugen unserer Soldaten. Ist der Köhenkamm 
genommen, dann macht der Felsboden nicht selten 
den Ausbau einer Stellung unmöglich, und eine 
Mauer aus zusammengetragenen Felsblöcken und 
Steinen mutz notdürftigen Schutz gegen das Feuer 
des Gegners geben, der sich von neuem auf der 
nächsten Höhe über dem Tal festgesetzt hat.

SZ. Zahrg.

Helm II-, deutscher Kaiser, König von Preußen, 
eine goldene Taschenuhr mit schwerer goldener 
Kette, ein goldenes Zigarren-Etui, viereckig, in der 
linken oberen Ecke in erhabener Arbeit das 
Wappen der Kronprinzessin von Griechenland. Der 
Essaintwert der gestohlenen Gegenstände beträgt 
870 Mark.

Pssen, 9. März. (Die Stadtverordneten­
versammlung) beschloß, dein Magistrat zum Ankauf 
von Fleischdauerwaren 180 000 Mark zur Ver­
fügung zu stellen. ^

Posen, 10. März. (Steuererhöhung.) Dem 
Vernehmen nach wird infolge des Krieges auch 
bier wie in Bromberg mit einer Steuererhöhung, 
und zwar von etwa 30 Prozent, gerechnet. Auf 
andere Weise wird der städtische Etat nicht zu 
balanzieren sein.

Kolberg, 9. März. (Die Stadtverordneten) bs- 
willigten gestern nach längerer Aussprache 300 000 
Mark zum Ankauf von Schweinefleisch-Konserven 
bei der Zentral-Einkaufsgenossenschaft in Berlin.

Der falsche Bürgermeister 
Thormann vor dem Schwurgericht.

K ö s l i n ,  11. März.
Unter großem Andränge des Publikums ver­

handelte das hiesige Schwurgericht heute gegen den 
früheren Kreisausschußsekretär Heinrich T h o r -  
m a n n ,  der seinerzeit die vielbesprochene Rolle 
des falschen Bürgermeisters von Köslin unter dem 
angenommenen Namen Dr. jur. Alexander spielte. 
Der Angeklagte ist bereits wegen zweier Vetrugs- 
fülle zu 1 Jahr 4 Monaten Gefängnis verurteilt 
worden. Heute stehen die schweren Vergehen: 
Urkundenfälschung, Amtsanmaßung, Abgabe fal­
scher eidesstattlicher Versicherungen, Betrug usw. 
zur Aburteilung. Zu Beginn der Vernehmung des 
Angeklagten fragt der V o r s i t z e r :  Herr Thor- 
mann, Sie sind ein gewandter Mensch, Sie wissen 
genau, wie Ihre  Sache liegt; es liegt in Ihrem 
Interesse, die reine Wahrheit zu sagen. Hüten Sie 
sich vor jeder Sensation in einer Zeit, wo draußen 
so große Dinge vor sich gehen; dagegen ist Ihre 
Sache wirklich winzig klein. Ich frage Sie, be­
kennen Sie sich schuldig? — A n g e k l a g t e r  
(mit fester Stimme): Nein, in keinem einzigen 
Fall. — Bei seiner weiteren Vernehmung erklärt 
der Angeklagte, daß er nach seiner Konfirmation 
fast seine ganze freie Zeit nur mit Schülern des 
Osteroder Gymnasiums zugebracht, daß er mit 
diesen Gymnasiasten zusammen gelernt und ihnen 
Lei den Schularbeiten geholfen habe. Er habe sich 
nach und nach Eymnasialschulbücher aller Fächer 
angeschafft, und er habe seinen Freunden schließlich 
auch bei den lateinischen, griechischen und fran­
zösischen Aufsätzen helfen können. Auch in Neumark 
und Tilsit habe er diesen Verkehr fortgesetzt und 
fast nur noch mit Oberprimanern verkehrt. Sie 
hätten ihm immer geraten, er möge doch wenigstens 
vor einer Prüfungskommission sich das Zeugnis 
zum einjährig-freiwilligen Militärdienst beschaffen. 
Dies hätte er auch getan, wenn ihm nicht wegen 
seiner Verurteilung zu 30 Mark wegen Sach­
beschädigung das Unbescholtenheitszeugnis ver­
weigert worden wäre. Er habe deshalb dem Rate 
eines befreundeten Studenten der Theologie nach­
gegeben und sich unter dem Namen dessen kurz vor­
her verstorbenen Bruders den Berechtigungsschein 
zum einjährig-freiwilligen Militärdienst beschafft. 
Sein Ehrgeiz sei nunmehr auf das Aviturienten- 
examen gerichtet gewesen. Thormann will auch 
dieses Examen unter dem angenommenen Namen 
tatsächlich bestanden haben. Er will auch in der 
Folgezeit unter einem angenommenen Namen sich

Solcher Arten waren die Bedingungen, unter 
denen die Kämpfe nördlich und südlich Münster 
vom 19. bis 23. Februar geführt wurden, an denen 
fast alle deutschen Stämme zum Schutz des Elsaß 
teilnehmen.

Das Städtchen Münster liegt in dem malerischen 
Tal der Fecht, durch das Bahn und Straße von 
Eolmar nach Gerardmer auf der französischen Seite 
der Vogesen über den bekannten Schluchtpaß, eine 
der wichtigsten Querverbindungen der oberen Vo­
gesen, führen. Münster war in deutschem Besitz, 
aber die Franzosen hielten die Höhen unmittelbar 
nordwestlich und südwestlich des Ortes, von wo ihre 
„Baumschützen" eine unerwünschte Wirkung gegen 
unsere Schützengräben hatten. Besonders bemerkbar 
machte sich einer dieser unsichtbaren Freischützen, 
den unsere Leute „August" tauften. An seinem 
Platze wurden später 80 Konservenbüchsen gefunden, 
ein Beweis, wie lange sich „Baumschützen" in ihrem 
Versteck halten können. Die südlich und nördlich 
an Münster angrenzenden deutschen Stellungen 
waren von den französischen überhöht, die die tal­
aufwärts gelegenen Ortschaften und die für den 
Gegner als rückwärtige Verbindung wichtige 
Schluchtstraße deckten. So erwies sich die Verschie­
bung der eigenen Stellung als notwendig, um tak­
tisch günstigere Stellungen zu gewinnen. Der Füh­
rung war die Schwierigkeit der Aufgabe bewußt, 
aber sie wußte, daß die Truppen sie lösen würden. 
Gefangene Franzosen sagten später aus, daß man 
auf ihrer Seite nicht an die Möglichkeit eines An­
griffes geglaubt hätte. Die Geschichte hat um die 
Kämpfe am Caisberg und an den Spicherer Höhen 
im August 1870 einen romantischen Schleier ge­
woben; der Sturm auf den Barren-, den Klein- 
und Reichsacker-Kopf stellt sich als eine unvergleich­
lich schwierigere Leistung dar. Bayerische und 
Württembergische Infanterie und Pioniere haben 
ihn am 18. und 20. Februar ausgeführt.



Lei der Berliner Universität haben immatriku­
lieren lassen, die Kollegien der Rechts- und Staats- 
wissenschasten und der Nationalökonomie besucht 
haben, wofür ihm sein Gönner Landrat Graf von 
Rödern Zeit und Erlaubnis gegeben habe. Thor­
mann gibt weiter an, daß er — immer unter dem­
selben angenommenen Namen — schließlich den 
rechtswissenschaftlichen Doktor gemacht und das 
Referendar-Examen bestanden habe, beides mit 
guten Noten. Das Geld habe er sich dadurch ver­
schafft, daß er sich von dem ihm von der Verwal­
tung Niederbarnim übertragenen Verkauf einiger 
Ehausseehäuser Prozente von den Käufern geben 
ließ. Dadurch sei weder der Kreis, noch der Käufer 
geschädigt worden; denn er habe sehr hohe Kauf­
summen erzielt. Trotzdem sei er wegen Betruges 
zu 4000 Mark Geldstrafe verurteilt worden. — 
Vors.: Wie war denn nun eigentlich der Name, 
mit dem Sie das alles fertig gebracht haben? — 
Angekl.: Den Namen werde ich unter keinen Um­
ständen nennen. — Der Vorsitzer fragt den Ange­
klagten, ob er nicht mit der Wahrheit herausrücken 
wolle, dann würden ihm mildernoe Umstände be­
willigt, nachdem er in der letzten Verhandlung nur 
haarscharf am Zuchthaus vorbeigekommen sei. — 
Der A n g e k l a g t e  erklärt aber, weiter schweigen 
zu wollen; wenn er sein Geheimnis preisgebe und 
seine Wohltäter nenne, um mildernde Umstände zu 
erhalten, würde er sich wie ein Landesverräter vor­
kommen. — Der Vorsitzer verzichtet nunmehr dar­
auf, den Angeklagten zu einem offenen Geständnis 
zu bringen. Bei Erörterung seines Verhältnisses 
zu der Schuhmacherstochter Meißner aus Weißen­
fels kommt der Angeklagte plötzlich auf einen ge­
wissen „Maxe" zu sprechen, den er seinen Peiniger, 
Erpresser und Blutsauger nennt. Großes Erstaunen 
Lei den Gerichtsbeteiligten. Der Angeklagte 
glaubt, daß seine Persönlichkeit in Weißenfels 
richtig erkannt worden sei. So habe Fräulein 
Anna Meißner einmal auf einen Zettel den Namen 
„Thormann" geschrieben. Kurze Zeit danach habe 
er von „Maxe aus Leipzig Erpresserbriefe er­
halten. U. a. habe der Erpresser geschrieben, daß 
er mit 5000 Mark zufriedengestellt sein würde. 
Der Angeklagte will verschiedentlich Beträge von 
300 und 500 Mark nach Leipzig gesandt haben, die 
Postquittungen seien leider verloren gegangen. In  
einem Briefe des angeblichen Erpressers wird auf 
Anna Meißner bezug genommen. Der Angeklagte 
gibt hier auf Vorhalten zu, daß das ein merk­
würdiger Zusammenhang sei. Als der Vater der 
Anna Meißner erfuhr, daß der Angeklagte sich in 
Vromberg verlobt habe, wollte er das ihm ge­
liehene Geld in Höhe von etwa 1700 Mark zurück­
haben. Der Angeklagte antwortete, daß seine 
Gegenrechnung sehr viel höher sei. Bei einem Zu­
sammensein haoe ihm Anna Meißner die Brief­
tasche mit 3000 Mark gestohlen; sein, des Ange­
klagten, Schwiegervater wisse übrigens Bescheid. 
Briefe hätten keinen Zweck, sie würden der S taa ts­
anwaltschaft überreicht werden. Auf weiteres Vor­
halten gibt der Angeklagte zu, daß er heute nicht 
mehr bestimmt behaupten wolle, von Frl. Meißner 
bestohlen worden zu sein. Er sei damals eilig auf­
gebrochen, und es sei möglich, daß er die 3000 Mark 
auf der Straße verloren habe. Das Geld will er 
von einem Freunde aus Berlin erhalten haben. 
Weiter kommt der Vorsitzer noch auf einen myste­
riösen Herrn Baruth aus Manila zurück, von dem 
der Angeklagte diese 3000 Mark erhalten haben 
will. Äieser Baruth ist in Manila nicht aufzu­
finden gewesen. Der Vorsitzer ist der Meinung, 
daß er überhaupt nicht existiert. — Die Verhand­
lung wird fortgesetzt.

Lokalliachrichtkn.
Zur Erinnerung. 13. März. 1914 1- Universi­

tätsprofessor Dr. Paul Magnus, bekannter deutscher 
Botaniker. 1913 Verschärfung der Friedensbedin­
gungen seitens der Balkanstaaten. 1912 Sieg der 
Italiener bei Benghasi. 1908 Untergang des deut­
schen Torpedobootes „8 12". 1906 Sturmflut an
den deutschen Küsten. 1892 Regierungsantritt 
Großherzogs Ludwig IV. von Hessen. 1881 Ermor­
dung des Zaren Alexander II. von Rußland. 1876 
Einverleibung Chokands in das russische Reich. 
1867 Abzug der Franzosen aus Mexiko. 1864 Ge­
fecht mit den Dänen bei Rackebüll. 1821 * Her­
mann Gruson, Erfinder der Hartgußgranaten. 1814 
Gefecht der Verbündeten mit den Franzosen bei 
Reims. 1813 * Friedrich Hebbel, berühmter deut­
scher Dramatiker.

Thorn. 12. März 191V.
— ( Di e  a m t l i c h e  V e r l u s t l i s t e  Nr .  171)

verzeichnet u. a. folgende Truppenteile: Infanterie- 
Regimenter Nr. 21 und 176. Reserve-Infanterie- 
Regiment Nr. 21, Lanowehr-Vrigade-Ersatz-
Lataillon Nr. 21, Ulanen-Regiment Nr. 4, Pionier- 
Bataillon Nr. 17,

— ( E r n e u t e  B i t t e  um M u s i k ­
i n s t r u m e n t e  f ü r  u n s e r e  S o l d a t e n . )
Immer wieder kehren die Gesuche um Überlassung 
von Musikinstrumenten für unsere Braven an der 
Front. Jetzt liegen wieder solche vor um Mund­
harmonikas. Querflöten, Trompeten, flache Man- 
dolinen, Ziehharmonikas, Gitarren, Okarinas. 
Sie sollen beitragen, die Einsamkeit der Erdhöhlen, 
Unterstände und Schützengräben einigermaßen er­
träglich zu machen. Wer hilft da? Instrumente 
erwähnter Art bitten wir an die Sammelstelle vom 
Roten Kreuz, Potsdamerstratze 30, Berlin, oder in 
anderen Teilen Deutschlands an die nächstgelegenen 
Sammelstellen vom Roten Kreuz abzuliefern.

— ( K r i e g s g e f a n g e n e  a l s  l a n d w i r t ­
s cha f t l i che  A r b e i t e r . )  Für die Durch­
führung der Ackerbestellung und Ernte hat sich, laut 
amtlicher Mitteilung, die Heeresverwaltung bereit 
erklärt, Kriegsgefangene möglichst noch im Laufe 
dieses Monats in ausgiebigem Maße zur Ver­
fügung zu stellen. Die Grundsätze über die Ver­
wendung der Kriegsgefangenen gehen in diesen 
Tagen den Landratsämtern zu, bei denen auch der 
Bedarf an Kriegsgefangenen anzumelden ist. 
Wenn möglich, werden nur Kriegsgefangene zur 
Verfügung gestellt, die von Haus aus in den ver­
schiedenen landwirtschaftlichen Arbeiten wohl be­
wandert sind. Auch die Wünsche der kleineren Be­
sitzer werden ausreichende Berücksichtigung dadurch 
finden, daß tagsüber Gefangene in ganz kleinen 
Trupps (zwei Mann) verwendet werden dürfen. 
Auch Gemeinden werden in Vertretung der kleinen 
Besitzer als Arbeitgeber zugelassen.

Briefkasten.
(B e! sämtlichen A nfragen sind N am e. S ta n d  und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. A nonym e A ufragen  
können nicht beantw ortet w erden.)

Bizefeldwebel B., Thorn. Das Dorf Marienau 
bei Neuteich — das nicht im Kreise Marienwerder, 
sondern Marienburg liegt, — gehört zum Bezirk 
oes Amtsgerichts Tiegenhof. (Ein Dorf gleichen 
Namens rm Kreise Marienwerder gehört zum 
Bezirk des Amtsgerichts Marienwerder.)

Urleas-Allerlei.
Ehrentafel.

Am 18. Oktober 1914 erhielt der Leutnant Heinz 
Günther Freiherr v o n  Satz  den Auftrag, mit 
einem Teil seines Zuges ein Gehöft unweit Gora 
Kalwarija zu besetzen. Unvorhergesehen fand er 
sich mit seinen wenigen Leuten einem russischen 
Bataillon, das in Versteck gelegen hatte, gegen­
über. Er eilte einem Offizier zu Hilfe, der dem 
Feinde in die Hände gefallen war, und befreite 
ihn. Im  selben Augenblick sah er die eigene B a­
taillonsfahne gefährdet. M it dem Ruft „Frei­
willige vor!" warf er sich, von nur acht Mann be­
gleitet, den Feinden entgegen und entriß ihnen die 
Fahne in erbittertem Nahkampfe. Zwei Kugeln 
trafen ihn. Es gelang ihm, schwer verletzt, die 
wiedereroberte Fahne zu bergen. Er selbst erlag 
kurz darauf seinen Verwundungen. Das Eiserne 
Kreuz 2. Klasse war ihm bereits nach dem Gefecht 
von Frankenau verliehen worden I n  dem Nach­
ruf, den das Regiment dem jungen Helden wid­
mete, heißt es: „Sein tapferes Verhalten, sein 
leuchtendes Beispiel hätten ihm die höchste Aner­
kennung, die Verleihung des Eisernen Kreuzes 
1. Klasse» zuteil werden lassen. Tief und schmerz­
lich betrauert das Offizierkorps den Verlust dieses 
lieben Kameraden."

Der höchste Einberufene gefallen.
Zu Beginn der Mobilmachung ging durch die 

bayerischen Zeitungen ein GeschichLchen über den 
„höchsten" Einberufenen, den auf der Zugspitze als 
Träger beschäftigten Reservisten Josef Rieger. 
Diesem ging nachts aus Partenkirchen telephonisch 
der Gestellungsbefehl auf die Bergeshöhe zu. Er 
nahm ihn mit den geflügelten Worten „ I  k i mm 
g l e i ! "  entgegen. Trotz der großen Entfernung 
und des beschwerlichen Abstieges war er auch am 
nächsten Vormittag zur festgesetzten Stunde auf 
dem Vezirkskommando in Weilheim. Wie die

„Münch. N. N." erfahren, hat der Brave nun auf 
dem westlichen Kriegsschauplatz den Heldentod er­
litten, nachdem er nn August bereits verwundet 
und nach seiner Heilung wieder zur Front abge­
gangen war. Er wurde mit dem Eisernen Kreuz 
ausgezeichnet.

2VT deutsche Lazarettzüge.
Die Verwundetentransporte stellen an die deut­

schen Eisenbahnverwaltungen erhebliche Anforde­
rungen, obwohl die Eisenbahnverwaltungen nur 
die Wagen und die Lokomotiven liefern. Alles 
andere besorgt die Heeresverwaltung, also vor 
allem Personal und Ausrüstung, über die Lazarett- 
züge machte, wie die „N. G. L." mitteilt, der 
preußische Eisenbahnminister von Breitenbach in­
teressante Mitteilungen in der Budgetkommission 
des preußischen Abgeordnetenhauses. I n  Preußen 
standen der Heeresverwaltung bei Beginn des 
Krieges zwölf Lazarettzüge und einige Hilfs- 
lazarettzüge zur Verfügung. Heute gibt es mehr 
als hundert preußische Lazarettzüge und mit denen 
der anderen Bundesstaaten nicht weniger als 140, 
zu denen noch eine ganze Reihe von vrivaten Laza- 
rettzügen tritt, sodass man die Gesamtzahl wohl 
auf 200 angeben kann. Für diese Lazarettzüge 
stehen mehr als 4000 Wagen zur Verfügung. Meist 
sind es Wagen vierter Klasse, die einen zweck­
entsprechenden Umbau erfahren haben. Die Laza­
rettzüge sind vortreflich eingerichtet, aber der M i­
nister kündigte bereits an, oaß die gesamten Per­
sonenwagen in Zukunft anders gebaut werden 
müssen, damit sie im Falle eines Krieges noch 
rascher und besser dessen Zwecken dienstbar gemacht 
werden können. Ein neuer Wagentyp steht also 
in Aussicht, der auch den Friedenstransporten zu­
gute kommen soll. Der Verwundetentransport ist 
jetzt trefflich eingerichtet. An den Grenzen sind 
Sämmelstationen mit Sanitätskommissaren. Die 
leichter Verwundeten verlassen schon an der Grenze 
die Lazarettzüge und werden in besonderen 
I)-Zügen mit beschleunigtem Fahrtempo ins Innere 
geschickt. Alles in allem zeigen sich auch hier die 
deutschen Eisenbahnen ganz auf der Höhe. Zahl­
lose tapfere Krieger sind durch die Einführung der 
Lazarettzüge vor schwerem Schaden bewahrt worden

Briefadresse: „Madame la GenZralissime eil
France". Auch alle jungen Mädchen und alle 
Mütter, die Angehörige im Felde haben, wenden 
sich, wie ihr gefühlvoller italienischer Bewunderer 
nicht zu erwähnen unterläßt, an sie. Alle treten 
sie an Frau Ioffre mit der Bitte heran, dahin zu 
wirken, daß der Gatte oder der geliebte Sohn einen 
Urlaub von mehreren Tagen erhalte. Frau Ioffre 
hat auf alle diese Gesuche einen liebenswürdigen 
Bescheid und findet immer Worte, wenn sie ge­
nötigt ist, die bittere Pille der Ablehnung zu über­
zuckern. Gelingt es ihr aber, eine dieser Bitten 
zu erfüllen, so hat sie sich damit auch den Anspruch 
einer alle Maße übersteigenden Dankbarkeit er­
worben, die sich in kleinen Geschenken rührend zum 
Ausdruck bringt. Man schickt ihr ein Körbchen mit 
Weintrauben oder eine Kravattennadel im Werte 
von 50 Centimes mit der Bitte, sie ihrem Gemabl 
zu übersenden. Kurz, die Generalissima ist heute 
in Frankreich die umschwärmteste Frau und steht 
an allgemeiner Beliebtheit und verstiegener 
Schätzung ihres Wertes ihrem Gatten nicht nach.

Der Gutsfrau von 1915 
widmet Hans von Plehwe folgende Zeilen:

Du stehest fest und treu im Sturm der Zeiten 
Und schaffst für zwei mit deiner zarten Hand. 
Mög' danren dir in allen Ewigkeiten 
Unser Geschlecht und das von dir bestellte Land!

Humor im Schützengraben.
Ein 17jähriger Kriegsfreiwilliger, der schon 

4Vs Monate zwischen Toul und Verdun in den 
Schützengräben Dienst tut, teilte dieser Tage seinen 
Eltern die Beförderung zum Gefreiten in folgen­
der launiger Weise mit:

„Alle Vogel sind schon da?
Daß ich mich nicht schneide!
Weder Amsel, Fink, noch Star,
's ist ja nur ein Spatzenpaar —
Doch zwei „Sperlinge" find da.
Das ist meine Freude!

„Sperlinge" ist in der Soldatensprache bekannt­
lich die humorvolle Bezeichnung für die Gesreiten- 
knöpfe!

Frau Ioffre, die „Generalissima".
Die Beliebtheit General Joffres in Frankreich 

hat auch seine Gemahlin dort in den Vordergrund 
des allgemeinen Interesses treten lassen. Frau 
Ioffre ist Pariserin von Geburt und erhielt im 
Hause ihres Vaters, der ein fleißiger Kunstsammler 
war, eine sehr sorgsame Erziehung. I n  der eng­
lischen Sprache gut vorgebildet, ging sie als junges 
Mädchen zur weiteren sprachlichen Ausbildung nach 
England und lebte in der Folge auch mehrere 
Jahre in Deutschland. Eine hohe, schlanke Figur, 
sehr blond, und lebhaft wie eine Südländerin, be­
wahrt ihr Gesicht doch die ruhigen Züge der Nord­
französin. Frau Ioffre macht keinen großen 
Toilettenstaat. Sie ist überhaupt keine Freundin 
der Mode, so wenig wie der Gesellschaft der großen 
Welt. Sie liebt, wie ein Berichterstatter der „Ora" 
zu ihrem Ruhme seinen Lesern zu verraten weiß, 
allein ihr Heim und ein paar zuverlässige Freun­
dinnen. Eine Vorliebe hat sie für ausgedehnte 
Reisen, und ihre angenehmsten Erinnerungen 
knüpfen sich an ihren Aufenthalt in Rußland, wo­
hin sie ihren Mann auf einer Dienstreise begleitete. 
Sie wurde bei dieser Gelegenheit auch von der 
Großfürstin Anastasia als Freundin empfangen, 
was selbstverständlich der Tochter des schlichten 
Notars nicht weniger schmeichelte als die Rolle, 
die sie als Vielbewunderte in der Petersburger 
Aristokratie spielte. Als die französische Regierung 
von P aris nach Bordeaux übersiedelte, nahm die 
Gattin des Generalissimus ihren Wohnsitz in 
Royan. Dort beschäftigte sie sich, wie alle fran­
zösischen Frauen, damit, für die an der Front be­
findlichen Soldaten warme Sachen zu stricken. Der 
Weg, der zu ihrer Villa führt, war allen verwun­
deten Soldaten oder denen, die geheilt zur Front 
zurückgingen, wohl vertraut. Nicht einer schied von 
ihr, ohne ein Geschenk mitzunehmen. Ungezählt 
sind auch die Sendungen von Liebesgaben, die sie 
ins Feld schickte, und die umsomehr geschätzt wur­
den, als sie stets einen Zettel mit der Aufschrift: 
„Geschenk von der Generalissima" tragen. Dafür 
erhält sie zahlreiche Dankschreiben, die in unge­
lenkem Ausdruck die Dankbarkeit der Empfänger 
bezeugen. Ja , von einem, in einem deutschen Ge­
fangenenlager weilenden französischen Soldaten 
erhielt sie erst kürzlich ein Schreiben mit dem Aus­
druck einer freundschaftlichen Ergebenheit und der

Welche Wendung . . . !
Der Kriegsberichterstatter der „Newyorker 

Staatszeitung", Artur G. Albrecht, gibtz wie die 
„Kölnische Zeitung" berichtet, in einer Skizze aus 
dem jetzt von Deutschland verwalteten Belgien 
folgenden kleinen Dialog wieder: N a m u r ,  Bel­
gien, am Morgen im Dezember 1914. — Ich stand 
gestern Abend im Foyer unseres Gasthofes und 
wartete auf einen Kollegen. Da sprach der „Ober" 
mich an: „Monsieur sind Amerikaner?" — „Ja ­
wohl." — „Monsieur verzeihen, wenn ich vorlaut 
bin. Aber ich möchte mir erlauben, Monsieur den 
Rat zu geben, nicht laut Englisch auf der Straße 
zu sprechen; das könnte Ihnen übel bekommen." — 
„Wieso? Die deutschen Soldaten wissen, daß es in 
Deutschland noch eine ganze Menge Amerikaner 
gibt, u n d „ P a r d o n ,  Monsieur, das wissen 
aber die B e l g i e r  nicht. Und wenn d i e s e  Sie 
für einen Engländer halten, dann s c h l a g e n  si e 
S  i e t o t !"

Ein sensat oneller Mordprozeh.
D a r m s t a d t ,  10. März.

Ein sensationeller Mordprozeß, dessen Vorge­
schichte geradezu romanhafte Episoden und Lebens- 
umstände der beteiligten Personen ausweist, be­
schäftigt heute das hiesige S c h w u r g e r i c h t ,  das 
gegen den Studenten der Medizin Wilhelm V o g t  
uno dessen Geliebte, die verehelichte Frau Helene 
He y d r i c h  wegen versuchten Mordes bezw. An­
stiftung dazu verhandelt. Der Angeklagte Vogt 
wurde Anfang Mai vorigen Jahres im oberen 
Stockwerk des Hauses des 38jährigen Privataelehr- 
ten Heydrich bewußtlos aufgefunden. Die herbei­
gerufene Polizei machte aber eine noch weit grau­
sigere Entdeckung, denn Heydrich selbst lag in seiner 
Wohnung tot, anscheinend bei einer Explosion 
chemischer Materialien ums Leben gekommen. Da 
sich sonst niemand im Hause befand und Vogt an- 
gebuch von nichts wissen wollte, glaubte man zu­
nächst, daß Heydrich einem Experiment zum Opfer 
gefallen sei. Die nähere Untersuchung ließ aber er­
kennen, daß die Leiche des Heydrich Wunden aus­
wies, die anscheinend von Schlägen mit einem 
Stuhlbein herrührten, und daß ferner der Körper 
des Toten mit Spiritus übergössen und dann ange-

hinter hindenburgs Heer.
Auf den Spuren des Krieges in Polen.

A. Morandotti, der Berliner Korrespondent des 
Mailänder „Corriere della Sera", setzt jetzt seine 
Berichte über seine Fahrten durch das von den 
Deutschen besetzte Russisch-Polen fort. „An einer 
Straßenecke in Suwalki," so schreibt der italienische 
Journalist, „wurde ich Zeuge einer interessanten 
und charakteristischen Szene. Ein verwundeter 
deutscher Soldat bemühte sich da um ein junges 
Mädchen; nicht, daß er ihm irgendwie zu nahe ge­
treten wäre, nein, er war nur bemüht, ihr eine 
Konservenbüchse, die sie in der Hand hielt, abzu­
schwatzen. Aber sofort stand ein Unteroffizier 
neben ihm, der ihm mit Stentorstimme zubrüllte: 
„Sind Sie verrückt? Sie denken wohl, weil Sie 
verwundet sind, können Sie sich alles mögliche 
herausnehmen! Zeigen Sie mir Ihre Erkennungs­
marke. Es ist eine wahre Schande!" Später traf 
ich dann noch einen Hauptmann, der seine Kom­
pagnie dahin instruierte, das Privateigentum mit 
peinlicher Gewissenhaftigkeit zu achten. Suwalki 
war die erste Stadt auf unserem Reisewege, die ein 
nahezu normales Aussehen zeigte; man hörte sogar 
das lustige Geschrei spielender Kinder. Auf den 
Straßen bewegten sich Gruppen von plaudernden 
Frauen, und im Easthause gab es, so unglaublich 
es auch klingen mag, richtige Betten. Suwalki ist 
eine Stadt von 30 000 Einwohnern; sie ist die 
Hauptstadt der Provinz, besitzt eine schöne, russische, 
weißgrün und gold schimmernde Kirche, eine katho­
lische Kirche und eine Synagoge. Die Hälfte der 
Bevölkerung besteht aus Juden, und heute sieht 
man überhaupt nur noch diese in der Stadt. Ich 
kam am Freitag Abend in Suwalki an und sah 
überall die von den Sabbatlichtern erleuchteten 
Fenster. Da? Abendessen nahm ich in einem

jüdischen Hause ein, wobei ein Kollege aus Ge­
dankenlosigkeit die Unschicklichkeit beging, seine 
Zigarette an den Sabbatlichtern anzuzünden. Als 
er bemerkte, daß die religiösen Gefühle der Be­
wohner durch seine Unvorsichtigkeit verletzt waren, 
wurde er rot, aber die Hausfrau beruhigte ihn mit 
den Worten: „ In  Kriegszeiten ist alles erlaubt!" 
Die sprachlichen Schwierigkeiten brachten es mit 
sich, daß wir nur mit den Juden, die ausnahmslos 
deutsch sprechen, in Verbindung traten. Nur auf 
einer unserer Etappen — der Name des Ortes tut 
nichts zur Sache — trafen wir mit einem katho­
lischen Geistlichen zusammen, eine Begegnung, die 
unser lateinisches Rassegefühl rasch erwachen ließ. 
Unter dem Zwang der Verhältnisse zauderten wir 
beide keinen Augenblick, uns zur Gesprächs- 
vermittelung des Küchenlateins zu bedienen. 
Dabei zeigte es sich, daß der Priester, ein hübscher 
Mann mit vornehmen Manieren, für die Deutschen 
nicht viel übrig hatte. Er war wohl geneigt, zuzu­
geben, daß sie „ma§i8 oulturam huam. rusgiol" 
hätten, aber er setzte einschränkend hinzu, daß der 
polnische, seinen Heimatboden liebende Bauer die 
Deutschen fürchte, und zwar aus dem Grunde, weil 
er besorgt ist, daß sie ihn germanisieren und von 
seiner Scholle enteignen wollen, „8iaut in provin- 
cüa ?o8nania". Aber das Priesterlatein schonte 
auch die Russen nicht: er glaubt nicht an die P ro­
klamationen des Zaren und versichert, daß dessen 
liebevollen Versprechungen ungläubige Ohren fän­
den. Kurz, der polnische Priester gab sich ersichtlich 
Mühe, seine Abneigung unparteiisch und zu gleichen 
Teilen auf Russen und Deutsche zu verteilen.

Russische Gefangene trafen wir auf Schritt und 
T ritt auf unserem Wege. Die ersten, die wir 
hinter Jnsterburg sahen, waren damit beschäftigt, 
Schnee wegzuschaufeln und die Straße freizu­
machen. Hier erfuhren wir auch die erste Panne,

wobei uns die Gefangenen hilfreiche Dienste 
leisteten. Auf unserem Wege hörten wir einen 
Haufen Geschichten, die alle das Thema von der 
Leichtigkeit, mit der sich die Russen übergeben, be­
handelten. Man hat schon genug dieser Geschichten 
gelesen, aber hier an Ort und Stelle gewinnen sie, 
zumal im Munde der Augenzeugen, einen beson­
deren Reiz. So hörte ich von einem General, daß 
sich ein Trupp russischer Soldaten eingestellt hatte, 
um sich zu ergeben, aber unbewaffnet. An den 
Leuten selbst liegt nichts. Sie haben nur Wert, 
wenn sie ihre Gewehre mitbringen, die auch für 
Rußland den einzigen Wert repräsentieren. Die 
Deutschen lehnten dementsprechend auch die Gefan­
genen ab, erklärten ihnen gleichzeitig aber, daß sie, 
wenn sie mit ihren Waffen zurückkämen, Aufnahme 
finden sollten. Daraufhin kehrten die Soldaten um 
und kamen gehorsam mit ihren Waffen zurück. Ja , 
der eine von ihnen hatte sogar, um sich besonders 
gefällig zu erweisen, gleich zwei Gewehre mitge­
bracht. I n  Philippowo trafen wir einen Trupp 
Gefangener aus Labiau, die von einem Unter­
offizier geführt wurden. Es waren Überläufer, 
die uns ganz treuherzig ihren Fall mit folgenden 
Worten erzählten: „Als wir erfuhren, daß die 
Deutschen kämen, sagten wir uns: Schön, so wollen 
wir sie erwarten! Wir waren unserer fünftausend 
in Suwalki. Wir versteckten uns also und war­
teten, bis sich für uns Gelegenheit gab, uns zu er­
geben." Dabei lächelten sie schlau, als wenn sie 
wegen ihrer listigen Finte eine Belobigung erwar­
teten. Und als einer mit gutgespielter Entrüstung 
ausrief: „Und dabei könnt ihr noch lustig lachen?", 
antworteten sie mit der Gegenfrage: „Sollen wir 
etwa weinen? Hier geht's uns ja vortrefflich!"

h a u s heidegg.
Von He d d a  von  S c h mi d t

------------  (Nachdruck verboten.)
<5. Fortietz img)

Anton, der Stallbursche, der heute Livree 
trug, stand vermutlich draußen im Schnee, um 
gleich bei der Hand zu sein, dcn Herrschaften 
aus den Schlitten zu helfen. Das spiegelglatte 
Trepp ngeländer war zu verlockend für Kleine 
Isa. Durch Wutzelch ms oft geübtes böses B ei­
spiel verführt, saß sie schon oben und ließ sich 
tausend vom ersten Treppenabsatz hinabgleiten. 
Dabei verlor sie das Gleichgewicht und wäre 
gestürzt, wenn nicht Reginald, der just durch die 
Halle schritt, mit einem Sprung zur Stelle ge­
wesen wär« und die Kleine in leinen Armen 
aufgefangen hätte. Klein I'a  machte erschrak- 
kene Augen und verzog das Mündchen meiner» 
lich, dann aber lachte sie herzhaft den Drago­
ner an.

„Du, Anband, du," sagte er strafend, aber 
lächelnd, und drückte das sammctweiche Kinder- 
grsichtchen gegen seine schmale, gebräunte 
Wange.

„Jetzt trage ich dich zu Mütterchen, sie soll 
dich schelten."

„Mütterchen schilt nicht."
„Dann werde ich es tun."
Eine Seidcnschleppe fegte eilig die Stufen 

herab. Ediths beugte sich über das Geländer zu 
den b iden.

„Lasten S ie  das Kind aus Ihren Armen, 
Reginald!" Es klang wie eine leidenschaftliche 
B itte — mehr nach — wie «in herrischer B  sihl.

Erstaunt ließ ReginaÜ» Isa auf den Boden 
gleiten. Sie sprang «ilig davon,. — Huhl — Die 
Edithr machte solch' böse Augen . . .



ndet worden sein mußte. Infolgedessen wurde 
->ogt verhaftet, der auch bald seine Geliebte, die 

stark belastete. Frau Heydrich ist 
eines Schumachers in Groß Lichterfelde 

ver Berlin geboren und lernte ihren späteren Mann 
dieser eine Vorbereitungsanstalt be­

achte. Die Bekanntschaft mit dem jungen Mäd- 
u)en zwang Heydrich, der Offizierslaufbahn zu ent- 

ging nach Spanien, wo er eine Fabrik 
gründete und daneben einen Onkel beerbte. Er 

inzwischen das Mädchen geheiratet, dieses 
hatte aber die Abwesenheit ihres Mannes in Spa­
nren benutzt und war mit einem Hausfreund durch- 

^gebrannt. Heydrich strengte die Ehescheidungsklage 
an und die Ehe wurde auch wirklich geschieden. 
Dringe ^zahre nachher knüpfte Heydrich aber wieder 
Beziehungen zu seiner Frau an, die im Jahre 1908 
ZU einem zweiten Ehebunde zwischen den Beteilig­
e n  führte. Das zum zweitenmale verheiratete 
-paar nahm Wohnung in der Villenkolonie Lud- 
wrgshoye bei Darmstadt. I n  der Häuslichkeit 

wurde nun der Angeklagte Vogt, der 
A  ^ahre alt war, eingeführt. Das Verhältnis 
^ogts zu der Frau Heydrich gestaltete sich bald sehr 
unrm und zwar wie man annimmt, auf Betreiben 
oer alteren Frau, die auf eine eigene Nichte stark 
eifersüchtig gewesen sein soll. Die Frau soll ihren 
Zungen Liebhaber verschiedenemale aufgestachelt 
haben, ihren Mann aus der Welt zu schaffen. Der 
Lne Versuch erfolgte durch Verabreichung von 
^chlafpulver, die Heydrich in den Wein geschüttet 
werden sollten. Dieser Versuch scheiterte an der 
Wachsamkeit des Hevdrich. Andere Versuche er­
streckten sich darauf, Heydrich durch Gasvergiftung 
ums Leben zu bringen. Auch bei diesen Versuchen 
war die Wachsamkeit des Heydrich dem Erfolg hin­
derlich. über die Tat selbst soll erst die Verhand- 
Alg volle Aufklärung schaffen. Vorläufig belasten 
Uch die beiden Angeklagten selbst gegenseitig. Wie 
7§ogt behauptet, habe ihm die Frau fortwährend 
w den Ohren gelegen, ihren Mann umzubringen; 
Ae Tat selbst aber schildert er als eine Tat des 
Affekts. Heydrich habe ihn Lei einem Zusammen- 
!ern schwer beleidigt und ebenso die Verwandtschaft 
lerner eigenen Frau. Das habe ihn, Vogt, der­
maßen in Wut gebracht, daß er einen Hammer er

M a n r i i g s a l t i g e s .
( V e r u r t e i l u n g  e i n e s  e n g l i s c h e n  

K r i e g s g e f a n g e n e n . )  Das Gericht d:r 
Inspektion pes immobilen Eardekorps, Station 
T p a a d a u ,  verurteilte am Donnerstag den 
englischen Kriegsgefangenen Eisenbahnarbeitec 
John Bramble aus London, wegen Achtungs­
verletzung gegein einen Vorgesetzten im Dienst 
vor versammelter Mannschaft im Felde und 
wegen Gehorsamsverweigerung in zwei Fällen

3 Jahren 3 Monaten Gefängnis. Der Ver­
treter der Anklage hatte wegen Vornahme 
eines tätlichein Angriffs gegen einen Vorgesetz­
ten und Gehorsamsverweigerung 10 Jahre 6 
Monate Gefängnis beantragt. Der Gerichtshof 
hat jedoch die Vornahme eines tätlichen An- 
Tvlffs verneint und nur eine Achtminigsverletzunz 
Und Gehorsamsverweigerung für vorliegend
erachtet.

( K e i n e  B r o t k a r t e n  im Köl^n.) 
Bisher wurden in Köln Brotbücher nicht ein- 
geführt, weil die Kölner Stadtverwaltung 
Aaubt, ohne sie auszukommen, wenn sie Bäckern 
Und Brotfabriken nicht mehr Mehl anweist als 
oisher. Nach dem „Staatsanzeiger" hat der 
Kölner Oberbügermeister sich bereits in diesem 
'Änne an das Ministerium gewandt, um für 
Köln die Befveiunng von Brotbüchern zu be­
wirken. Bei einer Bevölkerungszahl von 
170 000 Familien ist bisher in Köln ein Brot- 
Wangel nicht eingetreten^.

^ W a h n s i n n s t a t  e i n e r  M u t t e r . )  
Eine blutige Familientragödie spielte sich am

Rast türkischer Truppen in der Nähe des Bahnhofs von Jerusalem.
Ein KBegslc^ « i 

Wir bringen heute eine Illustration, d r 
den Durchzug der türkisch m Truppen durch 
Palästina darstellt, und zwar ist diele Illustra­
tion nach einer Aufnahme van der Rast türki­
scher Truppen in der Näh-' von Jerusalem an­
gefertigt. Den Truppen wurde ein äußerst 
feierlicher Empfang bereitet; es wurüei 
Triumphbogen am Eingänge der Stadt errich­
tet. Die Dächer der Häuser, Balköne. Häuser 
und Mau.'rzinnen dienen den Eingeborenen als 
Logen. Der Durchzug wird von allen Einwoh­
nern mit dem größten Interesse verfolg' 
Ganz Jerusalem ist heute nur ein großes Heer­
lager. Wo sonst auf steinernen Fliesen Mönche 
und Nonnen in stillom Gebet wandelten, da 
weht jetzt der rotweiße Wimpel des Kommandie­
renden, flattert der rote Halbmond im Winde 
und tönen sporrenklirrende Tritte. Die ganze

n Hanigen Lands.
Garnison zieht hinaus. Die Fahnen voran, mit 
klingend.m Spiel. An der Stadtgrenze haben 
sich inhwisch-n die Behörden versammelt: der 
Präsident der Munizipalität. der Mutessarif, 
Hodschas. Von Minute zu Minute mehren sie 
sich. Zum Schluß endlich erscheint der Pascha. 
Im  Norden dicht am Hügel, der Samuels Grad 
birgt, zeigt sich eine Staubwolke. Rasch wird sie 
größer und nähert sich. Voran marschieren die 
Truppen, die heute auf dem Wege zum Kanal 
einen Rasttag haben. Die grauen Massen, die 
säst mit dem Stein der Berge verschwimmen, 
icheinen endlos, lind immer neue auellen her­
vor. Stundenlang. Dann naht die Eskorte. 
Die Scheichs der Dörfer, durch die „Er Rajah" 
zag, haben sich dem Zug angeschlossen und gelei­
ten nun die Fahne.

Donnerstag iw der Nähe der schwedischen Erenz- 
festung B o d e n  in dem Län Norbotten ab. Ais 
die auswärts dienende 17jährige Tochter des 
finischen Ziegeleiarbeiters Mats Rulthi ihre 
Eltern besuchen wollte, blieb auf wiederholtes 
Klopfen die Tür verschlossen. Das Matche-, 
rief schließlich die Polizei zur Hilfe herbei; die 
Tür wurde erbrochen, die Wohnumg bot den 
eintretenden Personen einen grausigen Anblick 
dar. Das Ehepaar und drei Kinder lagen tot 
am Boden; das vierte Kind war zwar lebens­
gefährlich verletzt, konnte jedoch noch mitteilen, 
daß die Mutter, wohl in einem Anfall von 
geistiger Störung, erst die gesamte Familie 
durch Axthiebe getötet und hierauf sich selbst das 
Leben genommen hatte. Die Frau litt schon in 
der letzten Zeit an hochgradiger Nervosität und 
fürchtete infolgedessen, daß die Familie gezwun­
gen werden konnte, nach Finnland zurückzu­
kehren.

Amerikanische Aphorismen.
Es scheint, als ob Churchill, um „die Nordsee 

zu versiegeln", eine andere Art Siegellack braucht,

als ihm zur Verfügung steht. („Chikago News".)
Berichterstatter, die mit der britischen Zensur 

ewige Schwierigkeiten hatten, haben nun heraus­
bekommen, daß jede Nachricht, die etwas über die 
schlechte Gesundheit des Kaisers mitteilen möchte, 
anstandslos durchgelassen wird. (..Chikago Herald".)

Es wird in Mexiko keinen Frieden geben, bis 
die Kinoleute, die die verschiedenen Generale be­
gleiten, entfernt worden sind.

Meteorologische Beodachtnnge» j» Thor»
vom >L. M ärz. früh 7 Uhr. 

L i i s t t e m p e r a i u r :  3 Grad Celsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  Nordwest. 
Ba r o me t e r s t a n d :  761 mw

Von, 11. morgens bis 12. m m gens höchste Temperatur: 
-s- 0 Grad Celsius, niedrigst« — 7 Grad Celsius.

W tlj jtt j llll i i itk  d e r  W r i ih j k l ,  z i l i l h r  u n d  U e h r .
________ S t a n d  d e s  W a f f e  r s  an» P e g e l _______

der Tag ra
W eichsel T h o r » ...................... 12. 1.04 11. 1,70

Zowichojt . . . . — —  . — —
Wtttjchtiu . . . . — — — —
Chwutoloics z . . — — — —
Lottoczyil . . . . — — — —

B r a h e  bei Brumberg
Netze bei Gzarnlkau. . . — — — —

Wktter.Nkl'trsichl
der Deuttchen Seewarte.

y  a » n v n r g ,  12. M ärz.

Name
der Beadach. 
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Witterung«» 
verlaus 

der letzten 
81 Stunden

Bork,im 763.6 W wolkig 5 vorw. heiter
Hamburg 7V1.S W N W Nebel 4 vorw. Heller
Smmemüttd.-
iffeusavrwasle».' 756,3 W bedeckt 0 zieml. heiter
Dinzig — —- — —
Königsberg — — — —-
M euiel 754.8 S O Schnee - 4 zieml. heiter
Metz 766,0.NW  

^ 63 .4M
bedeckt 0 zieml. heiter

Hmmo»er bedeckt 3 vorw. heiter
Magdeburg -  ! — —- — —
Berlin 760.0 W bedeckt 2 zieml. heiter
Dresden 701,7 W Regen 1 vo ,w . heiter
Bronibelg 756.5

759.7
W bedeckt - 2 zieml. heiter

Breslou W Schnee —1 vorw. heiter
Franks,>,t M . 705.5 S W Nebel 1 anhalt. Nied.
^arisruye 785.U W S W Nebel 2 ziemt, heiter
München 766,2 S W Nebet —1 vorw. heiter^.
Prag — — — — — ^
Wien
Lira kau — — — — —
iLemoerg — — -7- — —
HermannU.tt.t
BUijingei» 765.9 W N W Nebel ^ 6 ziemt. Heller
Liupenyagen 7,17.4 N N W Nebel 1 vorw. heiter
Stockholm 755,3 W N W halb beb. — 1 vorw heiter
Liarlstud 757,2 — wolkig 1 anhalt. Nied.
Haparunda
Archangel 756.7 W N W Nebel vorw. heiter
lttarritz — — — — —
Rom — —

Wetteransage .
(M itteilung des Wetterdienstes in Brom berg.) 

Voraussichtliche Witterung für Sonnabend den 13. M ü r z , 
neblig, trübe, stellenweise leichte Niederschlage, Temperamr 
wenig geändert.

K i m u m i e  N a m m u r n .
Sonntag (Laetare) den 14. März 1915.

Altstadtische evangel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. 
Psairer Jacotu. Vorm. 1 l' ,  Uhr: Kmdergottesdtenst. 
Derselbe. Abends o Uhr: Pfarrer Lic. Freytag. - -
Kollekte für bedürftige Gemeinden der Provinz. — D ir  
Kirche ist wochentags von d— !0 vorm. und von 2 —3 
Uhr nachm. geöffnet. -  D ienstag abends 6 U hr: Kriegs» 
gevetsandacht. — Freitag abends v Uhr: Pajsionsandacht.

Nenftädusche evangel. Kirche. Vorm 10 U hr: Gottesdienst. 
Superintendent W andte. —  Kollekte für die bedürftigen 
Gemeinden der Provinz.

Garnison-Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Nachher 
Leichte und Abendmahl. Vorm. 1l> ,  Uhr: k  ndergottes» 
dienst. Festuttgsgarnisonpsutrer Bandlin. Nachm. 5 Uhrr 
Gottesdienst. Festtingsgarnisonpfaner Beckherrn.

Evangett-tutherische Kirche V orm ittags 9 ^  Uhr: Predigt» 
Gottesdienst Pastor Reindke.

Reform ierte Kirche. Vorm. 10 U h r: Gottesdienst. Pfarrer 
Arndt.

S t .  Georgenkirche. Vorm. 9^, Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Johit. V oim iltags 11* ,  Uhr: ktndergottesdrenst. Derselbe. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienst Pfarrer Heuer. Nachm. 
4 Uhr: Auhengottesdlenft in Schönwalde. Pfarrer Johft. 
— Kollekte zur Ber ügung der Provinzialfynvde für die 
bedürftigen Gemeinden der Provinz.

E van gel. Kirchengemeinde R udat-Stew ken. Vorm 0*/, Uhrr 
Lefegottesdlellst. Nachmittags 3 Uhr: Versammlung des 
Jünglings- und Jungsrauenvereins.

E van gel. Kirchengemeinde Gramtschen. Vorm ittags 10 Uhrr 
Göltest), nst m Gr. Nogau.

E van gel. Kirchengemeinde Grabowitz. Vorm ittags 10 Uhrr 
Gottesdienst in Schtllno mit Adendmahlsfeter. Pfarrer 
Lic. Freytag.

E van gel. Kirchengemeinde Ottlotschin. Vorm. 10 Uhrr 
Predigt-Gottesülensi mit Feier des heiligen Abendmahls 
in Sachsenbrück Pfarrer Schönjan.

E van gel. Kirchengemeinde (bürste. Vorm. 10 Uhr in Gursker 
Gottesdienst. — Mittwoch den 17. 3. nachm. 5 Uhr 
in Ziegelw iese: Passionsandacht. — Donnerstag den 18. S. 
nach:,r. 5 Uhr in Rotzgarten: Passionsandacht. Pfarrer 
Basedow.

E van gel. Gemeinde Lulkau-Gostgau. Gottesdienst fällt aus.
E van gel. Kirchengemeinde G r. Bösendors. B on n . 9 Uhr 

in G utlan: Gottesdienst. B on n  11 Uhr in Gr. Bösen- 
dorf: Gottesdienst. Hierauf Feier des heil. Abendmahls. 
Pfarrer Prinz.

Baptisten-G em em de Thorn, Heppnerstraße. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienst. Pred. Hmtze. Vorm . 11 Uhr: Sonn tags- 
fchnte. Nach,«. 4 U yr: Gottesdienst. Prediger Hmtze. 
Nachmittags S* ,  Uhr: Jugendverein.

leelm ikuni Ilmenau

Reginald schaute noch Immer verdutzt die 
schlanke, blonde Ersch-.tnung im w-'ißsn 
^pitzenkleid über rosa Seide an. Ihre Blicke 

n ihn nicht los, sogen sich an dem seinen fest 
7" lind langsam tastete der Einjährige nach 
^ ith a s  Hand, welche das Geländer umklam 

und küßte sie. Dabei schoß ibm das Blut 
^ lß  in die Wangen. Er kannte die Frauen 
"lcht. Diese scng-.nden Blicke der schlanken 
Blondins machten ihn erröten, bereiteten ihm 
H-rzilopse>.n

Hatte -,r recht gesshen vorhin? War es ver­
ehrende Eifersucht, die ihm aus Edithas Augen 
Eatgeg-ngelodert war, weil er das kl-'ine, süße 
Geschöpf, seiner Schwester Nesthäkchen, geh.rzt 
hatte?

Sein- Sporen klirrten leise, als er die 
A?cken zusammennahm: „Darf ich darum bitten, 
^ 'e  M Tisch zu führen, Baronesse?"

Sie nickte v rklärt.
Es kam wie ein Rausch über sie. Ja , sie 

^atte d^n Anblick vorhin nicht ertrag n können. 
T . erste hatte sie unten sein wollen, 'ine innere 
stimme hatte ihr zugeraunt, daß Regt auf sie 
warten, sie suchen würde. Nun tr-as sie ihn mit 

Kinde, d m er zulächelte. Immer Christas 
Minder, überall waren sie im Wege. schmäler­
en  das Erbe, schlichen sich in alle Herzen. Der 
-lann, den Editha liebte, durfte nur seine 

,^en für sie haben. M it memandcm, mit 
"M s  wollte sie feilen.

Reginald war neun Jahre jünger als sie. 
ech w a s  schadet das? Sie erblickte keine Hin- 
rn-.ssg, die sich nncht überbrücken ließen. Sie 
nr grenzenlos verliebt in ReginaL und gab 
l) durchaus keine Mühe, es ihm gegenüber zu 
rvergen. Er war, als ob ein glühender 

"  von ihr zu ihm hinübrrsprang.
Er hielt noch immer ihre Hand. Die Drü- 
W der Treppe war zwischen ihnen, aber sie

neigte sich zu ihm, daß ihr Atem seine Stirn 
streifte.

„Editha", sagte er halblaut und preßte ihre 
Finger in den seinen. Er hätte nicht zwanzig 
Jahre alt sein mästen, um in dieser Lage voll­
kommen kalt zu bleiben.

Da flog, vom dienstbeflissenen Anton 
sperrangelweit aufgerissen, die Tür der Halle 
auf. Eisige Schneeluft strömte herein, die 
Gräfin Suhr, g-folgt von Fräulein Elvira und 
Monika, hielt mit Grandezza ihren- Einzug.

Das Paar auf der Treppe fuhr wie auf ver 
boten-n Pfaden ertappt, jäh auseinander.

„Pardon", sagte die alte Gräfin und lächelte 
Editha zu.

Sie hatte recht, wie gewöhnlich: die Roman 
szomsn auf Haus Heidegg nahmen ihren An­
fang — viollüch durste sie doch noch das eine 
oder das andere Kapitel miterleben. Reginald 
begann an diesem Abend, auf ungeschickte Art, 
Editha den Hof zu machen.

Auf dem Schloßhof flammten Pechfackeln. 
Die beiden erlegten Elchwilde waren von den 
Treibern aus dem Forst herbeigeschafft worden 
und lagen nun neben d-.'m Ordenisbrunnen im 
Schnee, über ihre. gewaltigen Lider zuckte der 
rote Fackelschein. Alle drängten sich auf den 
Balkon und an die Fenster, um die gewaltig.n 
Tiere zu scheu.

Editha und Rcgi waren hinter den anderen 
in einem der Salons zurückgeblieben. Sie lehnte 
so, als ob sie ermüdet wäre. ihren- Kopf gegen 
seine Schulter, und da—  küßte er sie.

Niemand hatte es gesehen, niemand außer 
der Gräfin Suhr und — Diez. Die Gräfin 
griff interessiert nach ihrer Lorgnette. Als sie 
schärfer hinblickte, waren die beiden schon wieder 
durch eiln paar Schritte voneinander getrennt.

„Ich habe garnicht geglaubt, daß die liebe 
Editha soviel Munterkeit und Lebenslust be­

sitzt", sagte die Gräfin eine Viertelstunde später 
sehr sanft zu Frau Christa, als gerade eine Ma­
zurka, welche Regt sporenklirrend mit Editha 
anführte, im Gange war.

Das Tanzen heute hatte Editha beim Vater 
durchgesetzt, früher war das nicht Sitte gewesen 
an JagdtaMM auf Haus Heidegg.

Frau Christa folgte den Blicken der Gräfin 
und erschrak. Allmächtiger — was geschah hier? 
Wie konnte Editha so wenig Stolz beweisen und 
Rqgi ihren Herzenszustand so unverhohlen 
preisgeben?! Wenn sie ihn beim Tanzen an­
starrte — ganz Hingebung! Frau Christa er­
rötete vor Unwillen und Angst.

Aber damit noch nicht genug, ein paar Mi­
nuten später flüsterte Diez ihr ins Ohr: „Mutt- 
chen, dsisks nur — Editha und Onkel Regt sind 
verlobt. Sie haben sich geküßt vorhin, als ihr 
alle such die Elche ansaht."

Frau Christa überlief es siedelnd heiß.
„Du hast sicher falsch gesehen, mein Junge", 

murmelte sie fassungslos.
„Aber nein doch, Muttchen, mit meinen 

leibhaftigen Augen."
„Sag's niemand weiter, Diez, und sieh dich 

jetzt nach Wutzelchen um. Sorg', daß er zu Bett 
kommt, es ist bald Mitternacht."

Frau Christa war dem Weinen nahe. Wo 
sollte das hinaus! Und wo hatte sie bisher ihre 
Augen gehabt! Nach zwei Tagen lief Regis 
Urlaub ab, — aber was half das. wenn er sich 
Editha bereits erklärt hatte, dann waren die 
Verwicklunigvn unabsehbar.

Frau Christa kannte Edithas Zähigkeit: 
festhalten, fanatisch sich anklammern, wie im 
Haß, so in der Liebe, jeder Vernunft und Ein­
sicht unzugänglich. Sie atmete erleichtert auf, 
als die letzten Gäste fortgefahrn waren.

Editha hatte vergeblich auf einige Augen­
blicke des Alleinseins mit Regina-ld gehofft.

Enttäuscht, und doch dabei fiebernd vor Glück, 
ging sie hinauf in ihr Zimmer. Nun wurde sie 
Reginalds Braut. Err.gt, fast schluchzend, fiel 
sie Erika um den H als------

„Regt, komm' -bitte in mein Wohnzimmer", 
sagte drunten Frau Christa. Sie setzte sich nicht 
einmal, sondern stieß, dem Bvuder Leide Hände 
auf die Schulter legend, angstvoll hervor: „Regt 
— nun sag's mir offen — bist du mit Edith- 
verlobt?"

„N ------ ein — Christa — aber . , ."
„Gott sei Lob und Dank! Aber du HM sie 

geküßt?"
„Ja, und das bindet mich eigentlich."
Aber nun stellte Frau Christa ein Kreuz­

verhör an, und da kam es denn, obgleich Rcgi- 
nald bei all seinen Geständnissen unentwegt 
flammend Editha in Schutz nahm, an dem Tag, 
daß eigentlich sie die angreifende Partei gewesen 
war.

„Abar Christa, ich Litte dich — du siehst die 
Sache wirklich von einem zu persönlichen Ge­
sichtspunkt aus an", wandte Regt ein.

„Lehre du mich nicht Editha kennen", rief 
Frau Christa fast aufgebracht. „Nicht den 
Altersunterschied zwischen euch beiden beton« 
ich, nein — die Hauptsache ist, daß ein so großes 
Kind, wie du es noch bist, Regt, weder die 
Frauen, noch das Leben überhaupt kennt. Ich 
leide es nicht, daß du blind ib dein Unglück 
rannst. Viel, sehr viel habe ich Editha nach­
gesehen und habe geschwiegen, aber dich soll sie 
mir nicht zugrunde richten. Bis du dereinst 
imstande «bist, einen eigenen Hausstand zu grün- 
dem, muffen autzerden- noch viel« Jahre ins Land 
gehen. Liebst du Editha denn wirklich Regi« 
nald?"

»Ja — ich glaube." *
(Fortsetzung folgt.).



Nachstehende Bekanntmachung über Erhebungen der 
Vorräte von Kartoffeln

veröffentlichen w ir hiermit und fordern alle Anzeigepflichtigen unter be­
sonderem Hinweis auf die in der Bekanntmachung enthaltenen

Strafbestimmungeir,
welche auch die fahrlässige Unterlassung richtiger und vollständiger Anzeigen 
unter hohe Strafen stellen, zur Angabe der in ihrem Gewahrsam befind­
lichen KarloffelVorrats bis Mittwoch den 17. März, nachmittags 6 Uhr auf.

Anzeigepflichtig ist jeder, der Kartoffeln in Mengen von 1 Zentner 
und mehr in seinem Gewahrsam hat, gleichviel ob er Eigentümer ist oder 
nicht.

Die Mengen sind nur in Zentnern (in keiner anderen Gewichtseinheit) 
zu machen.

Anzumelden sind sämtliche Kartoffelvorräte, einschließlich der zu ge­
werblichen Zwecken, zur tierischen Ernährung und zur Aussaat bestimmten 
Mengen.

Abzüge sind unzulässig.
Pie in Mieten befindlichen Kartoffeln sind nach bestem Wissen und 

Gewissen schätzungsweise anzugeben.
Die Anzeigen sind schriftlich an unser Verteilungsamt, Rathaus, 

Zimmer 28. 1 Treppe, mit Unterschrist des Anzeigenden einzureichen oder 
dort von ihm zu Protokoll zu geben.

Thorn den 11. März 1915.
Der Magistrat.

Bekanntmachung
Über ^

Erhebungen der Vorräte von Kartoffeln.
Vom 4. M ärz ISIS.

Der Bundesrat hat aufgrund des 8 3 des Gesetzes über die E r­
mächtigung des Bundesrats zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom 
4 . August 1914 (ReichSfGesetzbl. S . 327) folgende Verordnung erlassen:

8 1.
Wer Vorräte von Kartoffeln mit Beginn des 15. März 1915 in Ge­

wahrsam hat, ist verpflichtet, die vorhandenen Vorräte der zuständigen 
Behörde anzuzeigen, in deren Bezirke die Vorräte lagern.

Die Anzeige über Vorräte, die sich an dem C hsbungstag auf dem 
Transport befinden, ist unverzüglich nach dem Empfange von dem Em­
pfänger zu erstatten.

Vorräte unter fünfzig Kilogramm unterliesen der Anzeigepflicht nicht, 
sofern nicht die LcmdeszentralbehSrde mwrdnet, daß die Anzeigen sich auch 
aus solche Vorräte erstrecken sollen.

8 2.
Die Aufforderung zur Erstattung der Anzeige kann durch öffentliche 

Bekanntmachung oder durch Anfrage bei den zur Anzeige Verpflichteten 
erfolgen.

8 3.
Die Anzeige ist der zuständigen Behörde bis zum 17. März 1915 zu 

erstatten.
Die Landeszentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Behörden 

haben eine Nachweisung über die ermittelten Vorräte (nach größeren Be - 
waltungsbezirken getrennt) bis zum 29. März 1915 beim Kaiserlichen 
Statistischen Amte einzuliefern. Wenn die Anzeigepflrcht auf Vorräte unter 
fünfzig Kilogramm erstreckt worden ist (8 1, Abs. 3), so ist das Ergebnis 
gesondert nachzuweisen.

8 4.
Die zuständige Behörde oder die von ihr beauftragten Beamten sind 

befugt, zur Ermittlung richtiger Angaben Vorratsräume oder sonstige Auf­
bewahrungsorte, wo Vorräte von Karioffein zu vermuten sind, zu unter­
suchen und die Bücher des zur Anzeige Verpflichteten zu prüfen.

Z 5 .
Wer voi-sätzlich die Anzeige, zu der er aufgrund dieser Verordnung 

verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Fiist erstattet oder wissentlich unrichtige 
oder unvollständige Angaben macht, wird mit Gefängnis bis zu sechs 
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark bestraft; auch 
können Vorräte, die verschwiegen sind, im Urteil für den Staat verfallen 
erklärt werden.

Wer fahrlässig dle Anzeige, zu der er aufgrund dieser Verordnung 
verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist erstattet oder unrichtige oder un. 
vollständige Angaben macht, wird mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark 
oder im Unvernrögensfalle mit Gefängnis bis zu sechs Monaten bestraft.

8 6.
Die Landeszentralbehörden erlassest die Bestimmungen zur Ausführung 

dieser Verordnung. ^

Der Reichskanzler wird ermächtigt, elne zweite Erhebung der Kartoffel- 
vorräte im April oder M a i 1915 anzuordnen- Aus diese finden die vor­
stehenden Bestimmungen entsprechende Anwendung.

8 3.
Diese Verordnung tr itt mit dem Tage der Verkündung inkraft.
Berlin den 4. März 1915.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
D e lb r i iS .

MsWlmachMg.
Die Grundeigentümer der Junen- 

tadt werden ersucht, um eine zwangs- 
oeise Einziehung zu vermeiden, die 
hnen im Januar d. Is .  zugestellten 
Süterauszüge mit den Ergebnissen 
er Katasterueumessung, da die sechs­
wöchige Frist abgelaufen ist, nunmehr 
anerhalb 3 Tagen zurückzugeben.

Auf die Bestimmungen der ersten 
Zeile des Güterauszuges wird be- 
wnders hingewiesen.

Thorn den tz« M ärz 1915.
Der Magistrat.

ÄMnnLmachung.
Im  städtischen Krankenhause ^wird 

on sofort ein nnverh. W ärte r  
eb raucht.

Persönliche Meldung bei der Frau 
)berin.

Thorn den 5. März 1915.
t ie  K rn u k c n h a u s v e rw a lt t tn g .

>JmFeldel
leisten bei Wind und Wetter i 

vortreffliche Dienste

Wen M  U lk
werden sauber und billig angefertigt.

LL. Araberstr. 6.

I«« - und KSndrrWe
werden modernisiert. F e rtig e  H üte, 
B lu m e n  und F edern  in großer Aus- 
wähl zu haben. Bachestraße 16, 1 T r.

M  erteilt M e M
in G u i t a r r e  (Zitherspielen)? Ange- 
böte mit Preisangabe unter 3 0 4  
an die Geschäftsstelle der ..Presse".

den unter ZL. 3vk> an die GelchSftssteNe 
der „Preffe".

M M S I M l  ^rauchen st.

Heiserkeit, Berschleimung, 
K atarrh , schmerzendenHals, 
Keuchhusten, sowie als V o r - ! 
beugung gegen Erkältungen, 
daher hochwillkommen

jedem Krieger! 
K l lM  not. begl.Zeugnisse von 
HZIOV Aerzten und Privaten 
verbürgen den sicherenErfolg. 
A p p e tita n re g e n d e , fe in ­
schmeckende B o n b o n s .  
Paket 25 Psg., Dose 50 Pfg.

Kriegspackung 15 Pfg. 
kein Porto.

Zu haben in Apotheken  ̂
sowie bei k .  IZvxüon Aueük., 
3. H 8 ln 8 k i, 4 . L irm 68, 
ka u t I?uek8, Mellienstr. 80, 
in Thorn,
08kar Lvm nZrenski, Apo­
theke in Cnlmsee, T rox , 
vorn:./k'vrck. 02mi'8k6, Brie- 
sener Hos in Briefen, 8. 

t tiu8kj in Lissewo, D.OKmur- 
Lsn-skl in Lhornifch Papau. !

M ö b l.  VoLderz73?o."^Gerechteftr. A3. pt.

Bekamttmachrmg.
Z ur Regelung des Brot- und Mehrverbrauchs werden mit Ge­

nehmigung des Herrn Negieruugs-Piäsideuten gemäß Z 36 der Verord- 
nung des Bundesrats vom 25. Januar 1915 folgende Anordnungen und 
Ausführuttgsbestimmungen zu der Anordnung des Hsrrn Negier,rngs- 
Präsidenten vom 6. März d. Is .,  betreffend die Kontrolle des B rot- 
und Mehlverbrauchs und die Vermahlung des Getreides der 
Selbstversorger, erlassen:

8 1.
Roggenbrot darf nur in Sli'rckm von 2 und 3 Pfund (ausgebacken) 

hergestellt werden, und zwar:
a. als L -B ro t aus höchstens 85 Gewichtsteilen Noggenmehls und 

mindestens 15 Gewichtsteilen Kaitoffelflocken, Kaitoffelwalzmehls 
oder Kartoffetstäikemehls. Anstelle dieser 15 Gewichtsteile kön­
nen mindestens 35 Gewichtsteile gequetschter oder geriebener 
Kartoffeln treten.

Statt Kartoffeln kann Geistenmehl, Hafermehl, Neismehl 
oder Gerstenschrot in derselben Menge wie Kaitoffelflocken ver­
wendet werden.

Vom 1. April 1915 ab treten anstelle von 85 Gewichtsteilen 
Noggenmehls 80 Gewichtsteile Nogoenmehls, und statt 15 Ge­
wichtsteilen Mehlersatzes 20 Gewichtstefte Mehlersatz, 

d. als reines Roggenbrot (Schrotbrot) aus Roggenmehl, zu dessen 
Herstellung der Roggen zu mehr als 93 Proz. durchgemahlen ist.

8 2.
Weizenbrot darf nur als Semmel in Stücken von 50 Gramm und 

100 Gramm Ge nicht (ausgebacken) hergestellt werden.
Zwiebacke, beiderseits geröstet, dürfen nur nach Gewicht verkauft 

werden.
8 3.

Zur Herstellung von Kuchen dürfen an Roggen- und Weizenmehl zu­
sammen nicht mehr als 10 Proz. des Kuchengewichts verwendet werden.

Auf Fabrikbetriebe, die bereits in der Zeit vom 1. bis 15. Ja­
nuar 1915 sich mit der Herstellung von Honigkuchen, Pfefferkuchen, Keks 
und Biskuits besaßt haben, findet diese Bestimmung keine Anwendung. 
Sie unterliegen den Bestimmungen des 8 4, Z iff. L der Bundesratsver- 
ordnung vom 25. Januar 1915.

Kuchen und Honigkuchen dürfen ohne Gewichtsbesiimmung gebacken 
und verkauft werden.

8 4.
Bäckereien ist verboten, in Haushaltungen hergestellte Teige auszu­

hacken.
8 6.

Als HautzhalLungsimlglftcher (Z 2 der Neg.-Ver.) gelten alle Personen, 
welche regelmäßig die Nacht in der Wohnung des Haushaltsvorstandes 
zubringen, also außer Dienstboten z. B. beim Arbeitgeber wohnendes Ge- 
werbeperscmal, Zimmerabmieler und Schlafburschen. Aufwartefrauen, 
Waschfrauen, Näherinnen usw. müssen zur Arbeitsstelle in fremdem Haus­
halt ihr B rot mitbringen oder ihre Brotkarte dem Arbeitgeber zur Be­
schaffung von Brot für den Arbeitstag überlassen.

Die Bestimmungen in Abs. 3 des 8 2 dEr Reg.-Ver. beziehen sich 
auf Angehörige der Wiltschaften in landwirtschaftlichen Betrieben (Selbst­
versorger).

8 6.
Den im Lause einer Kalenderwoche zuziehenden Personen werden 

Brotkarten sür eine der Dauer ihres Aufenthalts entsprechende Brotmeuge 
ausgegeben. Sie haben die Karren selbst oder durch den Haushaltsvor- 
staud auf dem Magistrat (Verteilungsamt) tu Empfang zu nehmen (zu 
Z 3 der Reg.-Ver.).

8 7.
Für Gast- und Schankwirtschsften wird die Entnahme von Brot und 

Mehl dahin beschränkt, daß aus die einzelne Wirtschaft an Roggen- und 
Weizenbrot, sowie Roggen-, Hafer- und Gersteumehl, und zwar Brot und 
Mehl insgesamt, sür die mit jedem Sonntag beginnende .Kalenderwoche 
höchstens das Siebenfache der Menge entfällt, die drei Vierteilen des 
durchschnittlichen Tagesverbrauchs vom 1. bis einschließlich 15. Januar 1915 
entspricht.

Gast- und Schankwirte müssen gestatten, daß ihre Gäste zu den 
Speisen und Getränken selbst mitgebrachtes Brot verzehren.

Sie können an ihre Gäste die ihnen für ihren WirtschaftsbeLrieb über­
lassene VroLmenge ohne Entgegennahme von Brotmarken verabfolgen.

8 8.
Bäcker und Mehlhändler haben selbst oder durch ihre Vertreter die B rot­

marken von den Lro.-ausweisen abzutrennen und in Reihen geordnet in 
ein Heft einzukleben, die durch die Marken nachgewiesene Brot- und Mehl­
menge dann anzugeben und die Richtigkeit mit ihrer Unterschritt zu be­
scheinigen. Gegen Aushändigen dieser Hefte können sie von den Mühlen die 
nachgewiesene Mehlmenge zum Verbrauch erwerben. Die Mühlen haben 
die gesammelten Hefte nach der Gesamtmenge an Mehl aufzurechnen und 
mit ihrer Bescheinigung der Richtigkeit dieser Aufrechnung dem Magistrat 
(Verteilungsamt) einzureichen.

8 9.
Die Mühlen haben ein Lagerbuch zu führen, aus welchen ihr Bestand 

an Mehl jeder Sorte am Montag jeder Kalenderwoche, sowie der tägliche 
Zugang, Abgang und Bestand deutlich sichtlich ist. Aus diesem Lagerbuch 
haben sie jedesmal nach Ablauf von 2 Wochen an dem folgenden Montag 
dem Magistrat einen von ihnen durch Unterschrift auf seine Nichtigkeit zu 
bescheinigenden Auszug unter Beifügung der gegen Abgabe von Mehl in 
Empfang genommenen Marken und Scheine einzureichen. Vordrucke sür 
diese Auszüge, denen entsprechend auch die Lagerbücher einzurichten sind, 
werden von dem Magistrat abegeben werden.

Dem Magistrat oder den von ihm damit Beauftragten steht jederzeit 
dle Einsicht der Lagerbücher und der sonstigen hieraus bezüglichen Geschäfts­
bücher frei. Die Unterlassung der Führung d^s Logerbuchs oder der Eiu- 
reichung der Auszüge, sowie unrichtige Führung des Lagerbuchs oder E r­
teilung unrichtiger Auszüge daraus, sowie Vorenthaltung von Geschäfts­
büchern den Beauftragten des Magistrats gegenüber, unterliegen den Stras- 
beftimmungen dieser Bekanntmachung.

8 10.
Die im 8 3 genannten Fabrikbetriebe haben ebenfalls ein Lagerbuch, 

wie im 8 9 sür Mühlen und Mehlhändler vorgesehen, zu führen und in 
gleicher Weise die Auszüge daraus am Montag nach Ablauf jeder zweiten 
Woche dem Magistrat einzureichen.

8 11.
Die von dem Magistrat auszugebenden Brot- und Mehlmarken gelten 

nur für den darauf angegebenen Zeitraum und den von dem Empfänger 
vertretenen Haushalt oder das von ihm betriebene Gewerbe. Weitergabe 
an Dritte ist verboten. Nicht verbrauchte Marken sind nach Ablauf ihrer 
Geltungszeit dem Magistrat zurückzureichen.

8 12.
Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden Bestimmungen oder Nicht­

erfüllung der darin vorgeschriebenen Handlungen werden gemäß Z 44 der 
Bundesratsverordnung vom 25. Januar 1915 mit Gefängnis bis zu 6 
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Außerdem kann gegen Inhaber oder Betriebsleiter von Gewerbebe­
trieben gemäß 8 52 dieser Verordnung die Schließung des Geschäfts an­
geordnet werden.

8 13-
Diese Bestimmungen treten mit dem 14. März d. Is .  inkraft.
Gleichzeitig tritt unsere Verordnung vom 24. Februar 1915 anßerkraft.
Thorn den 10. März 1915.

Der Magistrat.

!.
Zmii,

TWMehl,
S M r O W t

offerieren billigst

Gsdr. N o tie rt, E.ili.b.H.,
Schloßstraße 7.

Noch einige Fuder

StallÄimg
Hot atzzii-eben

D 'rrftK rG kO W S ik I, Lindenstraße 38

Eine junge, hoch- 
tragende

steht zum Verkauf.
Gramtschen.

NiktkonaWtung
fü r  die H interbliebenen der im  Kriege Gefallene». 

V erze ichn is
der ferner, seit dem 10. März. bei der Zsn tra tsam m elfte lle  der städtischen 

S parkasfe-Thorn abgegebenen Beiträge.
Sammelstelle der Z e itu n g  „D ie  Presse": V . SchiedmannsbezirL

aus einer Beleidigungssache 6 M k, mit den bisherigen Eingängen zusammen 
5403.20 Mk.

V .  Sammelstelle de r „S tädtischen S parkasse": Ungenannt 2 Mk., 
m it den bisherigen Eingängen zusammen 6135.95 Mk.

V on  den anderen Samm etstellen: kein Eingang.
Insgesammt in allen 8 Sammetstellen 25 642 24 Mk. Davon sind 25 635.24 

Mk. an die Landschaftliche Bank der Provinz Westpreußen in Danzig überwiesen 
worden.

F e ld - ,  G M « -

M d
offeriert in zuverlässiger Qualität

E iM i l - S U M s - G e s W  ö .  N o s s L o v s k i ,
Thorn, Brücksnstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

NM" Praktische Ratschläge für Gemüse- und Obstanbau in illustrierter 
Broschüre jedem Interessenten gratis.

269 Zentner

Stroh
ist billigst abzugeben. Anst. u. 3 8 9  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

I , l  meinem Neubau. Susabeth- und S tro b a n V ftr.-E Ä e  12/14, sind noch 
folgende d re i W ohm m geri per 1. 4. zu vermieten:

Erste nnÄ zweite Etage,
bestehend aus je 8 Zimmern und sämtlichem Zubehör, Zentralheizung und Warm­
wasserversorgung,

4. Etage eins Wohnung
bestehend aus 4 Zimmern. Küche, Badestube und Zubehör, auch mit Zentralheizung.

Thorn,
F e r n r u f  5 1 7 .

E u s t s v  U s v s r ,
B rc ite s lra tz e  6 .  —

N M M lte n
entstehen durch un re ines G lu t, können 
deßhalb auch n u r durch ß E " innere 
B eha nd lun g  g ründ lich  nnö dauernd 
gehe ilt w erden. H a n tp itte n  ist das 
Pefte h ie r fü r.

Frau W ill hatte auf Armen, Beinen 
und der ganzen Brust förm liche B o rke n  
von Ansfchlag, ist aber nach der letzten 
Kur vo lls tänd ig  gehe ilt worden. Ich 
komme, um Ihnen den gebührenden 
Dank abzustatten. Gott vergelte es Ihnen.

Dolmann, P farrer in Nefrath.
D ie  patctttrrmMch geschützten 

A o n tn ill iU i iu Thorn in der Schwanen- 
U l l t t l p in l t l  Apotheke zu haben. V er­
sendet auch nach auswärts. N henania , 
F a b r ik  chem. Pharm azeut. P ro d n k te , 
B rü h t bei K ö ln .

M  starkes, braunes
W M O iH

hat wegen Futtermangels preiswert zu 
verkaufen

LusLuv Z S M ,  W l»,
Breiteftraße 6. Fernruf 517.

kill M m iW er,
M i R M M e » .

89 K a rre n  und etliche 109 Hacken, i 
S paten  re., 2 P um pen re. billig i 
zu verkaufen. Angev. u K. A . 148 ! 

! an NsLLSALrslL L  VagLsr, L .-C ., 
K ön igsb e rg  i.  P r .

W a d e n
mit angrenzender k le in e r Wohnung^ 
Heiligegeiststraße 12, vom 1. 4. zu ver­
mieten. Z ti erfragen

Möbellrandlung 4 .  s o l , , , .

Laden
m it Nebengelaß, sehr geeignet für eine 
Schuhmacherwerkstatt, ist sofort oder später 
b illig ;n vermieten. Bachestraße 12.

Krätze herrschaftliche

6 Zim mer m it reichlichem Zubehör in 
der 1. und 2. Etage zu vermieten.

MarLNZNsm nZ, K.iii.bH.
Altstädt. M arkt 5. neben Artushof

sind zu verminen
eine

Z- u. eine l-Z iM m M M W
mit Zubehör, im Vorder- bezw. Hos- 
gebäude;

mehrere Kellerrnume
für Warenlager, Zugang von der Katha- 
rinenstraße. Näheres in der
6. Domdi-owslri'scheu Buchdruckern

T k o rn . Kalbarinennratze 4.

3 herrschaftliche

ei!
m it Badestube und allem Zubehör. Gas, 
elektr. Lichtanlage und Warmwasser­
heizung. am Stadttheater gelegen, (Gra­
benstraße 40) vom 1. 4. 15 eventl. früher 
zu vermieten. Zu erfragen bei

L LvWks,
Graudeuzerstraße 7^

Dröbl. M ohii- und Schla fz im m er 
nebst Burschengelaß von sofort zu ver­
mieten. Tuchmacherstraße 26, part.

L. Drvw llL , k. ni. b. 8.,
NaZckinsnkAdi'ilc,

Wohnung,
3. Etage, 4 Zimmer und Zubehör, voM 
1. 4. zu vermieten.

« N A o  B w o in L n ,  Neust. M arkt 20.

Wohnung,
3. Etage, eventl. möbliert, sofort zu ver­
mieten. Culmerstraße 12.

Näheres beim W n t ^ ______________

in der Breitestraße, für Bürozwecke ge* 
eignet, zum 1. J u li d. I s .  zu vermieten. 

Näheres bei B r O « . ,
Gerberstraße 33135. ^

VorSerwohnung,
3 Zimmer und Küche, an ruhige Mieter 
vom 1. 4. 15 zu vermieten.

k '.  M srm S v t, Neustadt. Markt 18-

Wohnung,
2 Zimmer und Küche, 1. Et., nach der 
Straße gelegen, vom 1. 4. zu vermieten.

Katharinenstrahe 1^

Ame WchliW.
150 Mark, vom 1. 4. 15 zu vermieten.

Nenstädtischer M arkt ^2.

K M L M c h M W ,
Copperniklisstr. 1 l, zu vermieten. Ä " 
erfragen Araberstraße 14, 1.________

K s M O llA  « N I L
6 Zimmer oder 4 Zimmer. Vorgarten 
und Zubehör, zu vermieten.

Brombergerstraße 4A

HlSiiibtlZklßlsslt 43 imü 4s,
5 Z im m e r nebst Zubehör, part.,
4 Z im m e r nebst Zubehör, part., 

Parlrstrajze 6.
3 Z im m e r nebst Zubehör, 

vom 1. 4. 1915 zu vermieten. ^
_______ Zu erfragen Gerberstraße 27 ^2

für !-75 Mark zu vermieten. .
Zu  erfragen _____ Scbulstraße 4 0 ^

Eure 3- und
eine 4-Zimmerwohnung
mit Bad, Mädchenzimmer und reichlich^ 
Nebengelaß von sofort oder 1. A p ril * 
Waldstraße 27. zu vermieten.

GZkNff' U L M »
Bromoergerstraste lölt.8.

Eme2.simmerwshnung
in der Nähe des Stadtparks vorn 1- 
zn vermieten. Zu erfragen bei §

Ik'rLN«?»», Schlnisdebergstr.
HeNeS, großes Z i m m e r  S" 

mieten Brückenstraße 16, 1


